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Der Wein, das gesündeste 
der Getränke
GUILLERMO JIMENEZ SOLER 
-  für Granma Internacional

• AUF seiner zweiten Reise sah 
Kolumbus, nach Angaben von Pe­
dro Martyr und seinem Sohn Fer­
nando, die wilden Weinstöcke mit 
typischen Trauben (Vitis caribaea 
D.C), und auf seiner dritten Reise 
erblickte er im Golf von Paria und 
im Golf von Darien viele unter­
schiedliche Weine: weiße und 
rote, aber auch solche, die nicht 
aus Trauben waren, sondern aus 
der einen oder anderen Frucht. 
Ebenso müsse es wohl auch ei­
nen aus Mais geben (...) und zu­
letzt, auf der vierten Reise, er­
wähnte er neben diesem aus Mais 
auch Wein von Palmen und aus 
verschiedenen Früchten, speziell 
aus Ananas.

Die kubanischen Indios machten 
ein Getränk aus dem Palmenherz, 
bekannt als Corojo, das sie aus­
preßten. Den gewonnenen Saft 
mischten sie mit Wasser und Ge­
würzen und kochten ihn. Ein Ge­
tränk, das nach Aussage von Pa­
ter Las Casas sehr geschätzt war.

Der Wein, gemäß Louis Pasteur 
das gesündeste aller Getränke, 
hat auf die großen Zivilisationen 
des Altertums, die sich um das 
Mittelmeer entwickelten, großen 
Einfluß ausgeübt. Ein Autor be­
hauptet, daß die Frucht, die Eva 
Adam anbot und die die Mensch­
heit ins Verderben stürzte, eine 
Traube Weins gewesen sei und 
kein Apfel, denn das lateinische 
Wort der lateinischen Bibelversion 
ist “pomum”, was mit Frucht über­
setzt werden muß und nicht mit 
Apfel. Was halten sie davon? Es 
war der Wein, der Adam ins Ver­
derben stürzte, was seine Schwä­
che sehr v ie l ve rs tä n d lich e r 
macht.

Es wird angenommen, daß der 
Weinstock vitis vinifera, der den 
meisten Wein in der Welt erzeugt, 
seinen Ursprung in Transkauk- 
asien hat. Sein Anbau geht auf 
4.000 Jahre v. Chr. in Mesopota­
mien zurück, und seit fast dieser 
Zeit kultivierten ihn die Ägypter im 
Nildelta. Aber es waren die Grie­
chen, die ihn durch ihren Seehan­
del in der antiken Welt verbreite­
ten und in Süditälien einführten, 
von wo aus die Römer ihn in ihrem 
gesamten Imperium verbreiteten. 
Einer dieser Weingärten, der heu­
te der älteste Westeuropas ist, 
wurde durch die Phönizier im Jahr 
1100 v. Chr. im Hafen von Cadiz

gegründet. Von dort liefen auch 
jahrhundertelang die Schiffe aus, 
die in die Neue Welt fuhren, und 
speziell nach Kuba.

Die Kolonisatoren kamen mit ih­
ren Weinstöcken und versuchten 
sie anzupflanzen, was ihnen je­
doch nur in den Gebieten des Sü­
dens aus spanischen, französi­
schen und ita lien ischen  
Weinstöcken insbesondere in Chi­
le, Uruguay, Peru, Bolivien, Brasi­
lien und später in Argentinien ge­
lang. Der Wein, den die Spanier 
wie die alten Römer mit Wasser 
gemischt tranken, war so wichtig, 
daß er eine Zeit lang einer der 
wichtigsten Importgüter der klei­
nen Kolonie darstellte, noch vor 
den knappen Lebensmitteln :

Aus dem in Kuba existierenden 
wilden Wein wurde in der ersten 
Zeit der Kolonisierung ein Wein 
hergestellt, den bereits Baron von 
Humboldt erwähnt, und im Jahr 
1817 probierte J. Claret, ein in 
Kuba lebender Franzose, die 
Weinproduktion aus Früchten des 
Landes aus, insbesondere aus 
Ananas und der Frucht des Ka- 
schubaums. In der Vergangenheit 
wurde ebenfalls Wein aus Maniok 
hergestellt, der “mabi” genannt 
wurde.

Bis Mitte des 19. Jahrhunderts, 
war ein sehr billiger katalanischer 
Wein in den Wohnsitzen, Restau­
rants und Hotels allgegenwärtig, 
und an diesen letzten Stellen wur­
de er zum “Wein des Hauses”.

Er wurde als dunkelrot, mit viel 
Körper und sehr stark beschrieben 
und man trank ihn verdünnt mit 
Wasser, sowohl zum Mittagessen 
als auch zum Abendessen, und es 
schien, daß er nicht zu sauer für 
den Magen war. Doch viele zogen 
den teuren französischen Rosé­
wein vor, wie den Bonnafou, den 
Haut Brion oder den spanischen 
Wein, der einem leichten Bor­
deaux glich und unter dem Namen 
Vino de la Vivenza bekannt wur­
de. Bereits Ende des Jahrhun­
derts begann das Bier den Wein 
zu verdrängen, zumindest in den 
unteren Volksschichten, und das 
englische Bier verbreitete sich 
ziemlich.

Seit Beginn der Kolonialisierung 
war der Wein in der kubanischen 
Küche präsent. Mit dem Einfluß 
Frankreichs durch die Bourbonen, 
die zu spanischen Monarchen ge­
worden waren, wurde der franzö­
sische Wein eingeführt. Er über­
dauerte auch die Zeiten größter 
Feindseligkeiten und fand selbst

in den weniger gebildeten Klassen 
in unendlichen Varianten Verbrei­
tung. So wurde der Burgunder 
sehr viel erschwinglicher und 
ger und verbreitete sich ents>re- 
chend, bis er zu dem wurde, was 
heute im Volksmund “Vino seco” 
(trockener Wein) genannt wird, ein 
Weißwein, der sehr niedrige oder 
keine Qualität hat und der im Land 
hauptsächlich aus natürlichen 
Früchten hergestellt wird. Seit 
über einem Jahrhundert ist er ei­
nes der wesentlichen Gewürze 
und Zutaten in der traditionellen 
Küche für Speisen, die als etwas 
Besonderes gelten, wie etwa für 
Reis mit Huhn, Frikassee, Hack­
fleisch, geschmorte Fleischstücke, 
ausgekochtes Suppenfleisch usw.

Kenner behaupten jedoch, daß 
der Wein mit einigen kulinarischen 
Elementen, die bei der Zuberei­
tung der Speisen verwendet wer­
den, nicht harmoniert, die zudem 
in der kubanischen Tradition im 
Übermaß Anwendung finden. 
Dazu gehören Essig, Papr 
Knoblauch, Zwiebel und sogarrrie 
Kresse, die in der Vergangenheit 
sehr verbreitet war. Die Kubaner 
haben diesen Ratschlag bisher al­
lerdings ignoriert. •

MEISTERHAFTER AUFTRITT VON JUSTUS FRANTZ

Auch Beethoven und doch anders
PEDRO DE LA HOZ -  Granma

• WENN der erste Vortrag des berühmten 
deutschen Musikers Justus Frantz, der als 
Gastdirigent des Nationalen Sinfonieorche­
sters in Kuba weilte, auch die Ouvertüre zur 
Oper Die Zauberflöte von Wolfgang Amadeus 
Mozart'und die lyrische Zweite Sinfonie von 
Johannes Brahms enthielt, schenkte das Publi­
kum, daß das Theater Amadeo Roldän bis zum 
Rand füllte, der Darbietung des Konzerts Nr. 1 
für Klavier und Orchester von Ludwig van 
Beethoven dennoch das größere Interesse. 
Das hatte seinjen guten Gfund. Frantz hatte 
den Klavierpart des Werks mit seinem Beruf

des Orchesterdirigenten zu verbinden, eine 
seltene Dualität, die über die Grenzen der heu­
tigen Kammermusik hinaus geht.

Aber Frantz wußte sehr gut, was er vorhatte. 
Beethoven liegt ihm Takt für Takt, Tonfall für 
Tonfall, im Blut. Der klassische, an Haydn an­
gelehnte Stil, der in diesem Werk vorherrscht, 
kam einem Dirigenten sehr zustatten, der sei­
nen Geschmack für den klaren Ausdruck der 
Themen und eine vernehmbare und gut dosier­
te dynamische Balance bewies, Konzepte, die 
er in anspruchsvollen, harten und gleichzeitig 
lehrreichen Proben festigte.

Im Vertrauen auf das Verständnis der kuba­
nischen Musiker, die fähig waren, seinen An­
forderungen Folge zu leisten, konnte sich der

Pianist seinem Vortrag voll hingeben, in dem 
die flüssige Entfaltung der Kadenzen hervorra­
gend war. Frantz gelang das freie Umspielen 
der Noten einer meisterhaften Partitur großar­
tig-
/N MATANZAS *

In Matanzas hatte das Publikum am Freitag, 
dem 24. März, Gelegenheit, die Kunst von 
Frantz zu erleben, als er das Sinfonieorchester 
dieser Stadt mit einem Programm dirigierte, 
das voll und ganz Mozart gewidmet war. Es 
enthielt die Ouvertüre zur Oper Don Juan, die 
Jupiter-Sinfonie und das Konzert in A-Dur für 
Klarinette und Orchester, in dem der Kubaner 
Antonio Dorta als Solist auftrat. •

mailto:informacion@granmai.cip.cu
mailto:aleman@granmai.cip.cu
http://www.granma.cu
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Wir haben große Achtung vor Kuba
• Überlegungen von 
Lothar Bisky,
Vorsitzender der PDS, 
bei der Einschätzung der 
Beziehungen mit der 
Kommunistischen Partei 
Kubas
ARSENIO RODRÍGUEZ - Granma

“Viele Freunde Kubas fragen uns sehr besorgt: Kann 
das kubanische Volk so vielen Schwierigkeiten standhal­
ten? Da ihr standhaft gewesen seid, habe ich große Ach­
tung vor euch”, sagte Lothar Bisky, Vorsitzender der 
PDS, in einem Exklusiv-Interview mit Granma.

“Ich bewundere das, was Kuba gemacht hat. Die perí­
odo especial ist mir gut bekannt, aber jetzt, wo ich hier 
bin, sehe ich in den Straßen, den Häusern, daß es voran 
geht, und das freut mich”, ergänzt er kurz vor seiner 
Rückreise in sein Land, zufrieden über die Ergebnisse ei­
nes kurzen, jedoch erfolgreichen Besuchs.

“Zwischen befreundeten Parteien” präzisierte er, “ist es 
normal, offen seine Meinung zu äußern. So haben wir 
über alle Dinge von Interesse gesprochen. Wir stimmen 
in vielem überein, haben aber auch einige Differenzen.” 

Und über die unmittelbare Zukunft meint er:
“Wir werden unsere Solidaritätsprojekte wie Cuba Sí 

und andere weiterführen. Wir werden weiterhin eine Po­
litik der kritischen Solidarität verfolgen ünd das Recht auf 
^'bstbestimmung und das Ende der Blockade fordern.” 

über das in der kubanischen Hauptstadt absolvierte 
Programm sagte der deutsche Politiker, der zusammen 
mit dem Verantwortlichen für internationale Beziehungen 
seiner Partei, Helmut Scholz, mit kubanischen Repräsen­
tanten gesprochen und verschiedene Einrichtungen be­
sucht hat:

“Wir sahen uns medizinische Einrichtungen an und konn­
ten feststellen, was in der Ophthalmologie erreicht wird. 
Die Solidarität Kubas und ihre Unterstützung anderer Völ­
ker auf diesem Gebiet bewundere ich sehr. Wir besuchten 
auch die Internationale Medizinschule.”

Ich unterbreche ihn, um seine Meinung über die neue 
Koalitionsregierung unter Angelika Merkel zu erfahren.

“Sie führt das, was die vorangegangene Regierung be­
gann, sehr ernsthaft fort. Es ist ein Programm, zu dem 
noch vieles hinzugefügt werden muß. Ihr erstes Projekt 
war, die Mehrwertsteuer um 3% zu erhöhen.”

“Die Sozialdemokraten haben ihre Anhänger betrogen. 
Ich erwarte nicht viel Gutes von der jetzigen Regierung. Sie 
werden Maßnahmen anwenden und Lösungen anstreben, 
die weder den Rentnern noch den Armen zugute kommen 
werden.”

“Die Reformen, die im Land durchgeführt werden, gehen

auf Kosten der Armen. Angeblich sollen alle diese Gesetz­
te mehr als eine Million Arbeitsplätze schaffen. In Deutsch­
land gibt es jedoch fast zwei Millionen Kinder, die in Armut 
leben, und die Zahl der Menschen, die gezwungen sind, in 
öffentlichen Suppenküchen zu essen, ist um 40% angestie­
gen.”

“Heute steigt die Arbeitslosigkeit und an einigen Orten, 
ganz besonders im Osten des Landes, gibt es 35 Bewerber 
für einen Arbeitsplatz. Sie lügen, wenn sie versichern, daß 
sinkende Löhne mehr Arbeitsplätze schaffen. Das stimmt 
nicht, aber das Gefährliche ist, daß die neoliberale Philo­
sophie in das Bewußtsein vieler eingedrungen ist, die glau­
ben, was da gesagt wird.”

“Der Neoliberalismus ist gescheitert, aber sie halten ihn 
weiterhin aufrecht. Es ist das alte Lied. Es wird nicht gear­
beitet, um die wirtschaftliche Situation des Landes zu ver­
bessern, sondern die der Unternehmen.”

Die Arbeiter werden aufgefordert, mehr zu arbeiten, aber 
ohne einen höheren Lohn zu bekommen. Sowohl im priva­
ten, als auch im öffentlichen Bereich werden Arbeitskräfte 
entlassen. Aber der größte Irrsinn", sagte er mit Nach­
druck, “ist die Erhöhung des Rentenalters, das jetzt bei 67 
Jahren liegt.”

“Menschen über 57 Jahre finden bereits keine Arbeit 
mehr, denn es gibt keine Stellen für sie, obwohl sie arbei­
ten wollen. Die Regierung beschließt jedoch, daß sie zwei 
Jahre länger arbeiten sollen, stellt aber keine Arbeitsplätze 
dafür bereit.”

Es wird viel über die Unterwürfigkeit Europas gegenüber 
den USA gesprochen, obwohl viele Europäer eine derarti­
ge Behauptung stört.

“Das stimmt. Einige europäische Länder unterstützen of­
fen die Kriege und leisten fast keinen Widerstand. Und es 
scheint, daß Frau Merkel eine größere Freundin Bushs ist, 
als es Schröder war.”

Aber einige Kommentatoren loben ihre Konfrontation mit 
dem US-Präsidenten in Angelegenheiten wie der des ille­
galen US-Marinestützpunkts in Guantänamo.

“Das kann man tun und ihm trotzdem alle Hilfe anbieten. 
Heute ist kein besonderer Mut dazu notwendig, um etwas 
gegen Guantänamo zu sagen. Mut war notwendig, um zu 
sagen, wir nehmen nicht am Krieg gegen den Irak teil.”

“In der zivilisierten Welt kann sich kein Politiker den Lu­
xus erlauben, die Folterungen zu unterstützen. Warten wir 
ab, was sie tun wird, auch wenn ich nicht erwarte, daß sie 
Bush Widerstand leistet.” •

GROSSBRAND IN  DER ÄLTESTEN 
APOTHEKE KUBAS

• DIE Untersuchungen der Ursachen eines 
Großbrandes in der Johnson-Apotheke, in 
der Altstadt, Ecke Obispo und Aguiar, der 
ältesten noch genutzten in Kuba, laufen 
noch. Das Feuer richtete umfangreiche ma­
terielle Schäden an, Menschenleben sind 
jedoch nicht zu beklagen und niemand wur­
de schwer verletzt, meldete die dem Innen­
ministerium unterstellte Feuerwehr.

SOL/DAR/TÄTSORDEN FÜR NIKOLAI 
BA/BAKOW

• DER Orden der Solidarität, den der 
Staatsrat der Republik Kuba verleiht, wur­
de Nikoli Baibakow zu seinem 95. Ge­
burtstag überreicht. Baibakow war in der 
ehemaligen Sowjetunion Vizepräsident 
des Ministerrates und Vorsitzender des 
staatlichen Planungskomitees. Während 
der Feierstunde in der kubanischen Ver­
tretung in der Russischen Föderation ver­
las Botschafter Jorge Marti die Grußbot­
schaft von Präsident Fidel Castro, in der

die außergewöhnliche Persönlichkeit und 
freundschaftliche Haltung des Geehrten 
Kuba und seiner Revolution gegenüber 
herausgestellt wird.

WEGEN ILLEGALEN 
ARZNEIMITTELKAUFS UND 
-  VERKAUFS ANGEKLAGT

• FREIHEITSSTRAFEN von 8, 5 und 4 
Jahren beantragte die Staatsanwaltschaft 
der Provinz Havanna-Stadt für Enrique 
Enríquez Ugando, Raynold González 
Blanche und Maria Elena González Ulloa, 
die wegen Rezeptfälschung (illegaler Ver­
kauf und Kauf von Medikamenten) ange­
klagt sind. Enríquez Ugando, in dessen 
Wohnung am 26. Februar letzten Jahres 
1.142 Zehnerpackungen Meprobamat zu 
400 mg und 165 Zehnerpackungen Nalidi- 
xinsäure zu 500 mg beschlagnahmt wur­
den, hatte die Packungen zu zwei bzw. 
drei Peso an die anderen beiden Ange­
klagten verkauft, die sie zu sechs und 
schließlich zehn Peso an Menschen wei­
terverkauften, von denen sie dringend ge­
braucht wurden und die den illegalen 
Preis bezahlen mußten, weil die Arznei­
mittel in den Apotheken nicht erhältlich 
waren. Skrupellose Elemente nutzten den 
Mangel an Kontrolle und Wachsamkeit 
aus und kauften die Medikamente auf.

DIPLOMA TISCHE BEZIEHUNGEN ZU  
USBEKISTAN

• DIE größte Antilleninsel und Usbekistan

nahmen anläßlich des Besuches einer ku­
banischen Delegation unter Leitung von 
Vizeaußenminister Eumelio Caballero di­
plomatische Beziehungen auf. Caballero 
und der amtierende usbekische Außenmi­
nister, Liham Nematow, Unterzeichneten 
eine gemeinsame Erklärung, nach der die 
jahrzehntelangen bilateralen Beziehungen 
der Freundschaft und Zusammenarbeit 
fortgesetzt werden.

WALDBRAND IN  CAMAGÜEY

• MIT dem Einsatz von Boden- und Luft­
löschmethoden gelang es Dutzenden von 
Arbeitern, einen Brand, dessen Ursache 
noch geklärt wird, in den Kiefernwäldern 
von Los Joberos, am Rande der Hochebe­
ne von San Felipe, eine der wichtigsten 
Nadelwaldreserven der Insel, zu löschen. 
Der Brand breitete sich auf ca. 3.000 ha 
aus, von denen ca. 2.000 ha Wald sind. 
Festgestellt wurden irreversible Schäden 
von 8 bis 10% des Bestandes.

KUBA, VIZEPRÄSIDENT DES BÜROS 
EINES UNESCO-ORGANS

• KUBA wurde auf der 25. Versammlung 
der UN-Organisation für Erziehung, Wis­
senschaft und Kultur (UNESCO) in Paris 
zum Vizepräsidenten des Büros des Zwi­
schenstaatlichen Rates des Programms 
zur Entwicklung der Kommunikation ge­
wählt

MEHR ALS 1.500 
KRANKENHAUSBETTEN

• DIE Insel verfügt in ihren großen und 
mittleren Krankenhäusern über ca. 1.500 
Betten zur Intensivbehandlung sowie für 
die Behandlung von Herzkranz- und Hirn­
gefäßleiden, erklärte Dr. Alvaro Sosa Aco- 
sta, der Direktor des Notsystems beim 
Gesundheitsministerium (MINSAP). Heute 
seien 56 Intensiv- und 71 Zwischenstatio­
nen, in beiden Fällen für Erwachsene, 35 
Intensivstationen für Kinder, 17 Stationen 
zur Behandlung von Herzkranzgefäßen 
und für die Betreuung von Gehirngefäßge­
schädigten vorhanden. Hinzu kommen die 
121 Stationen für Intensivmedizin mit 240 
Betten in den Landkreisen, die vorher 
nicht über diese Leistungen verfügten.

BIOPFLANZENSCHUTZMITTEL SCHÜTZEN 
MEHR ALS 70% DER ANBAUFLÄCHEN

• Mehr als 70% der Anbauflächen werden 
dank des biologischen Kontrollprogramms 
mit biologischen Pestiziden aus nationaler 
Produktion geschützt. Das Programm wird 
seit 1988 vom Landwirtschaftsministerium 
entwickelt, wie Juventud Rebelde berich­
tet. Das auf diesem Gebiet führende For­
schungsinstitut für Pflanzenschutz hat 
fünf verschiedene Biopflanzenschutzmittel 
entwickelt, die zur Kontrolle sowohl von 
Arthropoden (Milben und Insekte) als 
auch von Krankheiten angewendet wer­
den. •
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•  Kohlenmonoxyd, das tödliche 
Umweltgift aus den Auspuffrohren
IVAN TERRERO -  Granma Internacional

• KOHLENMONOXYD (CO) ist färb- und geruchlos. Tritt 
es konzentriert auf, kann es Krankheiten verursachen oder 
sogar tödlich wirken.

Einer der wichtigsten Emittenten dieses giftigen Gases ist 
der Verbrennungsmotor der Autos, die täglich auf unseren 
Straßen verkehren.

Wenn in der Europäischen Union die Verkehrsmittel nur 
für 5% der Schwefeldioxydemissionen (SO2) verantwortlich 
sind, sind sie es beim Kohlendioxyd (CO2) 25%, beim 
Stickoxyd (NOx) 66% und beim Kohlenmonoxyd 87%.

Obwohl in Kuba eine nationale Strategie zur Erhöhung 
des Umweltbewußtseins der Bevölkerung entworfen wor­
den ist, haben die Verantwortlichen, die sich mit der Ver­
ringerung der giftigen Gasemissionen im Verkehr beschäf­
tigen, diese Problematik selbst noch nicht genügend 
verinnerlicht.

Während des Betriebs der Verbrennungsmotoren stoßen 
diese giftige Substanzen aus und verschmutzen so die 
Umwelt mit Stickoxyd, Ruß, Kohlenmonoxyd, Kohlenwas­
serstoff, Aldehyd und krebserregenden Substanzen (Benz- 
pyren), die sich aus Schwefel und Blei zusammensetzen.

Neben Auspuffgasen gelangen auch die Gase aus der Öl­
wanne und die der Verdunstung des Treibstoffs in die At­
mosphäre. Selbst bei einem gut eingestellten Motor kann 
die während seines Betriebs ausgestoßene CO-Menge bis 
zu 6% (Benzinmotoren) bzw. 0,2% (Dieselmotoren) des 
gesamten Gasvolumens betragen.

Untersuchungen zufolge sind die Emissionswerte von 
Kohlendioxyd und Kohlenmonoxyd bei Dieselmotoren weit 
geringer ais bei Benzinmotoren gleicher Stärke.

In jedem Fall sind die Verbrennungsmotoren verantwort­
lich für das Niveau der Gasemissionen, die den “Treibhaus­
effekt” verursachen, vo.r allem Kohlendioxyd und Stickstoff­
oxyd.

Um die schädlichen Emissionen der Kraftfahrzeuge mit 
Benzinmotoren zu begrenzen dürfen nicht mehr als 4,5% 
des gesamten Gasvolumens an Kohlenmonoxyd ausge­
stoßen werden und nicht mehr als 600 ppm Kohlenwasser­
stoff.

NUTZUNG UND REGELMÄSSIGER WECHSEL EINES 
LUFTFILTERS IS T WICHTIG

Jüngste Untersuchungen der Gruppe UNECAMOTO, ein 
Unternehmen der Metallindustrie, führten bei Benutzung 
und regelmäßigem Wechsel eines Luftfilters zu überra­
schenden Ergebnissen über die Bedeutung dieses Autotei­
les, dem Viele wenig Aufmerksamkeit schenken oder das 
sie vollkommen ignorieren.

Alle Kraftfahrzeughersteller empfehlen, die Luftfilter min­
destens zweimal im Jahr zu wechseln. Aber in Kuba wissen 
die Autofahrer, sowohl im staatlichen als auch im privaten 
Bereich, nicht genügend über die Wichtigkeit der Benut­
zung und des Wechsels eines Luftfilters.

Wie Jesús Herrera Alfonso aus der Abteilung Marktfor­
schung des Unternehmens mitteilt, wurden für diese Studie 
Berufsfahrer und selbst Mitarbeiter dieser Firma gefragt, ob 
bekannt sei, in welchen Zeitabständen diese Komponenten 
gewechselt werden sollten und ob sie sich ihrer Bedeutung 
für dfe Öl- und Benzinfilter des Autos bewußt seien.

Die Umfrage ergab, daß mehr als 96% der Fahrer nicht 
wußten, wann sie den Filter wechseln sollten und 78% hiel­
ten den Austausch für die gute Betriebstüchtigkeit des Mo­
tors für unwesentlich. 91% der Beschäftigten des Unter­
nehmens (die Fahrzeugsch losser ausgenom m en) 
ignorierten ebenfalls den richtigen Zeitpunkt für den Aus­
tausch dieses Elements und ca. 74% hielten es für entbehr­
lich.

D er L u ftfilte r so llte  m indestens zw e im a l im Jahr 
gewechselt werden

Bei Verbrennungsmotoren, seien es Benzin- oder Diesel­
motoren, begünstigt ein verspäteter Austausch des Luftfil­
ters den Eintritt von Staub und Partikeln über das Ansaug­
ventil in die Brennkammer, was nach der Verschmutzung 
des Öls zur vorzeitigen Abnutzung einiger Teile führt und 
den Spritverbrauch erhöht.

Ebenso sinkt die Motorleistung und damit die Funktions­
tüchtigkeit: schwache Antriebskraft beim Starten durch ge­
ringere Kompression, Schwierigkeiten bei Steigungen, Ver­
stopfung des Vergasers bzw. der Einspritzdüse, starker 
Benzingeruch, der den Geruchsinn der Autoinsassen reizt, 
erhöhte Gasemission in die Atmosphäre -  aufgrund unge­
nügender Verbrennung -  und die daraus folgende Umwelt­
verschmutzung. Die Nichtbenutzung des besagten Filters 
beschleunigt das Auftreten derselben Probleme.

Für die Untersuchung stand ein russischer PKW der Mar­
ke Lada in einem annehmbaren technischen Zustand zur 
Verfügung, d.h. er verbrauchte 10 Liter Benzin auf 100 km.

Nach den ersten 10.000 km wurde der Motor vorschrifts­
mäßig gewartet, aber ohne den Luftfilter zu wechseln. Das 
Auto fuhr dann bei unveränderten Fahrbedingungen noch 
einmal die gleiche Entfernung und man stellte einen um bis 
zu 14% erhöhten Verbrauch fest, der Motor hatte also 140 
Liter mehr für diese gleiche Kilometerzahl verbraucht.

Vielen mag dieser zusätzliche Verbrauch unbedeutend 
Vorkommen, vor allem, wenn wir bedenken, daß wir diesen 
Mehrverbrauch, der oft unter einem Liter (0,95 Konvertier­
bare Kubanische Peso - CUC) liegt, nicht tagtäglich spü­
ren. Aber zweifellos verhält er sich wie eine Feinschlicht­
feile beim Grobschliff.

Als die Ergebnisse des Experiments in einem größeren 
Maßstab analysiert wurden, nahm das scheinbar kleine 
Problem besorgniserregende Dimensionen an. Jetzt war 
der Moment der Mathematik gekommen, und man begann 
zu rechnen.

Einer offiziellen Information des Verkehrsministeriums 
(MITRANS) zufolge gibt es laut Fahrzeugregister auf der 
Insel 82.000 Autos der Marke Lada. Gehen wir davon aus,

daß davon heute ca. 80% fahrbereit sind, d.h. 65.000 Au­
tos, und davon 45.000 (70%) keinen Fiiter benutzen oder 
diesen nicht vorschriftsmäßig wechseln, so liegt der Mehr­
verbrauch bei 6,37 Millionen Liter Sprit, eine Zahl, die Ko­
sten in Höhe von 6.051.500 CUC entspricht

Diese Zahlen offenbaren eine kaum beobachtete Proble­
matik, die unbemerkt die Volkswirtschaft ausblutet, vor al­
lem, wenn man bedenkt, wie stark die Verluste ansteigen, 
wenn man die übrigen Automarken, die sich täglich im 
Land bewegen, mitberücksichtigt. Das Problem betrifft die 
privaten Autobesitzer in der gleichen Art und Weise.

EINE UMKEHR DIESER S/TUA TION IS T FÜR DIE  
WIRTSCHAFT ENTSCHEIDEND

Für einen Maschinenbauingenieur wie Mario Alvarez Fer­
nández, Leiter der Gruppe Forschung und Entwicklung von 
Autoteilen, der Mitglied des Forschungsteams war , ist die 
Umkehr der heutigen Situation lebenswichtig für eine Wirt­
schaft, die sich wie die kubanische voll im Aufwärtstrend 
und in der Weiterentwicklung befindet.

Jetzt geht es nur noch darum, eine Strategie festzulegen, 
um die Anwender dieser Technik zu erziehen und sie über 
die Formen zu informieren, wie die Leistung des Kraftstoffs 
in den Verbrennungsmotoren optimiert werden kann. Dies 
gilt übrigens auch für die Nutzer oder Betreiber von Trak­
toren, Lokomotiven, Schiffs- und Industriemotpren und die 
in diesen Tagen so wichtigen Stromgeneratoren.

Eine wirksamere Verbrennung entspricht unmittelbar ei­
ner Einsparung von Kraftstoff, was man als Einnahmen 
verbuchen kann.

Ein optimaler Verbrennungszyklus vermindert die Emis­
sion von Giften in die Umwelt, unter denen die Gesundheit 
von Menschen, Pflanzen und Tieren leidet und die außer­
dem eine Reihe von Stoffen beschädigt, die Sicht verringert 
bzw. unangenehmen Geruch verbreitet.

Für Organismen, die wie wir Menschen, Luft einatmen, ist 
das Kohlenmonoxyd (CO) äußerst giftig.

Entsprechend der CO-Konzentration, der wir ausgesetzt 
sind, kann sich die Symptomatik verändern und bis. zum 
Tod führen. Klinische Tests haben ergeben, daß bei Vor­
handensein von weniger als 10% dieses Gases keine Ver­
giftungserscheinungen auftreten. Aber bei einer Konzentra­
tion von 10% bis 30% treten Kopfschmerzen, Übelkeit und 
leichtes Ohrensausen auf.

Erhöht sich diese Konzentration auf mehr als 30 bis 40%, 
kommen zu den oben genannten Symptomen Gehörschwä­
che, niedriger Blutdruck und Ataxie (Mangel an Muskelko­
ordinierung) hinzu. Erreicht die Konzentration 60%, ver­
stärken sich diese symptomatischen Erscheinungen und es 
treten weitere Störungen wie geistige Umnachtung und all­
gemeine körperliche Schwäche ein.

Bewußtlosigkeit, Krämpfe und der Tod treten ein, \a > 
es zu einer Konzentration von über 60% CO gekommen Ist. 
Das am meisten geschädigte Gewebe ist im allgemeinen 
das Gehirn.

DIE FIRMA AUTORARTES UNTERSTÜTZT DEN  
INVESTITIONSPROZESS

Das Unternehmen Autopartes mit seinen vier Produk­
tionsstätten bietet auf dem Binnenmarkt über 2.000 Auto­
teile an, darunter Bremsbelege , Kupplungsscheiben, Filter, 
Dichtungen, Kolben, Schleifkohlen, Batterie- und Zündka­
bel und verschiedene Kühlertypen.

Dieses Unternehmen wird sich 2006 einen Investitions­
prozeß zur Aufgabe machen, der den Kauf von Ausrüstun­
gen für die Installation und Erweiterung von Produktionsli­
nien e insch ließ t. Es sollen zum Beispie l 27 neue 
Filtermodelle entwickelt und die Anlagen zur Herstellung 
der §0 herkömmlichen sollen erhalten und modernisiert 
werden

Entsprechend seiner Perspektive hat das Unternehmen 
das ISO-9002-Qualitätszertifikat für das Verkaufssystem 
erhalten. Im Vorjahr erreichte es einen Umsatz von 8,3 Mil­
lionen Peso. •
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Kuba arbeitet an Therapien zur Behandlung  
des Krebs im Frühstadium

In den modernen Laboratorien des CIM werden heute 22 Produkte erforscht, darunter die 
Krebsimpfstoffe

• ln diesem Jahr werden 
zwei neue Impfstoffe gegen 
Gebärmutter- und 
Prostatakrebs klinisch 
getestet

LILLIAM RIERA -  Granma 
Internacional

• DIE ermutigenden Ergebnisse kubani­
scher Wissenschaftler auf dem Gebiet der 
Erforschung eines Impfstoffs zur Behand­
lung von Krebs sind für das Frühstadium 
der Krankheit bestimmt.
Der Impfstoff wurde aus Komponenten 

des Tumors gewonnen und heilt den Pa­
tienten nicht, sondern stoppt die Krank­
heit langfristig, regt das Immunsystem der 
bereits erkrankten Menschen an und “er­
zieht” es, indem die bösartigen Zellen er­
kannt und zerstört werden, ohne daß die 
unangenehmen Nebenwirkungen einer 
Chemo- bzw. Strahlentherapie auftreten.
Dr. Luís Enríquez Fernández, vom Insti­

tut für Molekularimmunologie (CIM), er­
wähnt in einem am 23. März in Granma 
veröffentlichten Artikel, daß die Anwen­
dung in Tierversuchen sowohl kubani­
scher als auch anderer Forscher erwarten 
läßt, daß man diese neuen Heilmethoden auf Patienten im 
Frühstadium der Krankheit übertragen kann, bei denen es 
theoretisch möglich ist, ihren Fortschritt zu stoppen.
Die wissenschaftliche Gemeinschaft der Spezialisten hat 

heute genügend Anhaltspunkte, um fest an diese Möglich­
keit zu glauben, und wir beginnen bereits daran zu arbei­
ten, diese Geisel der Menschheit durch eine Schutzimp­
fung zu beseitigen, schreibt Dr. Fernández.
'^ach  knapp 30 Jahren klinischer Auswertungen therapeu- 
, eher Impfungen gegen Krebs und nach mehr als 400 kli­
nischen Tests, die revolutionäre Fortschritte im immunolo­
gischen Denken nach sich zogen, beginnen wir zu 
begreifen, warum die bisherigen, wenn auch äußerst ermu­
tigenden Ergebnisse, den Patienten nur eine so geringe 
Linderung brachten, stellt der Krebsforscher fest.
Für Fernández wurzelt die Ursache darin, daß die große 

Mehrheit der Tests bei Patienten in einem sehr fortgeschrit­
tenem Stadium der Krankheit vorgenommen wurden, als 
die großen Tumormassen und die vorher erhaltenen Be­
handlungen schon dafür gesorgt hatten, die Auswirkung 
auf spezifische Abschnitte des Immunsystems tiefgehend 
zu verschlimmern.
Der Forscher meint, daß für die Krebsimpfung die Ära des 

Testens und besseren Kennenlernens beendet sei, und 
nun jene beginnt, die die Krankheit in einem weniger fort­

geschrittenem Stadium zu einer kontrollierten chronischen 
Krankheit macht, wodurch das Leben des Patienten mit an­
nehmbarer Qualität verlängert wird.
Obwohl die Onkologen weltweit heute noch nicht sehr 

häufig Impfungen in der Krebsbehandlung einsetzen, exi­
stieren doch bereits ca. 105 unterschiedliche Impfstoffkan­
didaten in der fortgeschrittenen Phase der klinischen Tests 
von 64 Herstellern (vor allem biotechnologischen) in fünf 
Ländern, den USA, Großbritannien, der BRD, Kanada und 
Frankreich.
In Kuba begann die Forschungsarbeit auf dem Gebiet der 

Impfstoffe gegen Krebs 1990 im CIM. Damit wurde erstma­
lig ein innovatives Forschungsprogramm zu diesem Thema 
in einem Land der Dritten Welt gestartet.

ERMUTIGENDE ERGEBNISSE

Fernández erinnert daran, daß das Programm nach 15 Jah­
ren Arbeit Früchte zeitigte: vier Originalkandidaten für Impf­
stoffe zur therapeutischen Behandlung von Krebs werden mit 
Beteiligung der Fachabteilungen des Ministeriums für Ge­
sundheit an Patienten des gesamten Landes getestet.
Allein 2005 wurden mehr als 170 neue Fälle in diese Tests 

einbezogen, bei denen die Impfen ihre Wirksamkeit bei in 
Kuba stärker verbreiteten Krebsarten zu beweisen hatten: 
Lungen-, Prostata-, Brust- und Dickdarmkrebs.
Der Spezialist, der zugibt, daß die Ergebnisse ermutigend

seien und dazu raten, die Forschungen 
fortzusetzen, informiert, daß in diesem 
Jahr die Phase der klinischen Tests zweier 
neuer Impfkandidaten zur Behandlung von 
Gebärmutter- und Prostatakrebs beginnen 
werden, die von den Instituten für Gen­
technik und Biotechnologie (CIGB) in der 
Hauptstadt der Insel und der Provinz Ca- 
magüey entwickelt wurden.
Heute werden in den modernen Labora­

torien des CIM im Wissenschaftlichen Pool 
im Westen Havannas insgesamt 22 Er­
zeugnisse erforscht, neben den Krebs­
impfstoffen monoklonale Antikörper wie 
das CIMher, das seit 2002 angemeldet 
und in 17 Nationen patentiert ist und mit 
erfolgversprechenden 'Ergebnissen bei 
Kopf- und Halstumoren in Kombination mit 
der Strahlentherapie angewendet wird.
Im Fall des Impfstoffs gegen Lungen­

krebs, der auf der Basis des dermatologi­
schen Wachstumsfaktors (EGF) basiert -  
ein' Protein, das das Zellenwachstum stark 
beeinflußt -  hat Gl 2004 veröffentlicht, daß 
er 2005 in den USA in die Phase des kli­
nischen Tests eintreten werde, um ihn 
dann dort anzumelden, wie in Havanna 
Staatsratssekretär José Miyar Barruecos 
informierte.
Dieser Impfstoff wurde auf der Insel mit 

offensichtlichen Erfolgen für das Überle­
ben der Patienten klinisch getestet.
Bei der Besichtigung mehrerer Einrichtungen des Wissen­

schaftlichen Pools wurde vor zwei Jahren die Fertigstellung 
einer neuen Pilotanlage im CIGB für die Chargen der EGF- 
Impfe angekündigt, die für die klinischen Tests bestimmt sind.
Am 15. Juli 2004 Unterzeichneten das CIM und das US- 

Unternehmen Vax Corporation aus Kalifornien in der kuba­
nischen Hauptstadt, in Gegenwart von Präsident Fidel Ca­
stro, eine Vereinbarung, die erste innerhalb von 40 Jahren, 
über eine Lizenz für biotechnologische Verfahren zur Ko­
operationsproduktion von Krebsimpfstoffen. In den USA ist 
Lungenkrebs die Ursache für mehr als eine halbe Million 
Todesfälle im Jahr.
In einem Videofilm, der während der Unterzeichnung des 

Abkommens vorgeführt wurde, bezeichnete Dr. Donald 
Morton, der Direktor und Chefchirurg des Krebsinstituts 
John Wayne, in Los Angeles-, die kubanischen Krebsimpf­
stoffe, die entworfen wurden, um das Immunsystem anzu­
regen, als “eine bisher einmalige Entdeckung”.
2005 erinnerte Dr. Carlos Borroto, der Vizedirektor des 

CIGB, auf einem wissenschaftlichen Kongreß in Havanna 
daran, daß in den 80er Jahren des vergangenen Jahrhun­
derts die Insel nur drei biotechnologische Derivate hatte. 
Ende der ersten fünf Jahre des 21. Jahrhunderts sind es be­
reits 38. Das Land exportiert daneben jährlich Medikamente 
im Werte von ca. 300 Millionen USD in 51 Länder. •

Kombinierte Heilmethode gegen chronische Hepatitis C
• EINE kombinierte Heilmethode aus 

Kuba gegen chronische Hepatitis C wird 
das Unternehmen Heber Biotec S. A. in 
jenen Ländern Lateinamerikas, Asiens, 
Afrikas, des Mittleren Ostens und Euro­
pas auf den Markt bringen, in denen 
diese Firma das Heberon Alfa R (re- 
kombinierbares Humaninterferon alfa 
2b) registriert hat.

Das Unternehmen Heber Biotec S. A., 
das mit der ISO-Norm 9001:2000 regi­
striert ist, ist die Handelsfirma und exklu­
sive Vertreterin des Instituts für Gentech­
nik und Biotechnologie (CIGB) und 
anderer Einrichtungen des wissenschaft­
lichen Pools im Westen Havannas.

Heberviron ist der Hahdelsname der 
kombinierten Heilmethode für eine 
Krankheit, von der weltweit ca. 300 Mil­
lionen Menschen betroffen sind. Die 
Packung enthält drei Impfkapseln Alfa 
R, drei Ampullen Impfwasser und ein 
Glas Ribavirina 200 mit 42 Kapseln zu 
200 mg, deren Menge entsprechend 
dem Körpergewicht des Patienten zu 
verabreichen ist. Außerdem liegen drei 
sterile Wegwerfspritzen, sechs Impfna­
deln und drei mit Alkohol getränkte Tü­
cher bei.

Am 15. März wurde die Packung auf der 
Konferenz Hepatologie 2006 in der kuba­
nischen Hauptstadt vorgestellt. Ihr Inhalt 
reicht für sieben Tage aus.

Mayda Mauri, Generaldirektorin der He­
ber Biotec S. A., informierte Granma Inter- 
nacional, das mit der Anwendung von He­
berviron in Kuba 30,8% mehr Patienten 
geheilt wurden als mit der Interferon-Mo­
notherapie, womit ein bemerkenswerter 
Beitrag zur Kontrolle der chronischen He­
patitis C geleistet wurde.

Bekannt-wurde auch, daß seit November 
2001 insgesamt 315 Patienten auf der In­
sel innerhalb eines nationalen Programms 
mit dieser kombinierten Heilmethode .be­
handelt wurden.

Die Bestandteile von Heberviron wurden 
auf der Insel entwickelt und hergestellt; 
das Interferon vom CIGB und dem Institut 
für Biopräparate und das Ribavirina vom" 
Institut für Arzneiforschung und -entwick- 
lung und den Laboratoiren Novatec, was 
für die Integration und die Zusammenar- 
*beit der Einrichtungen des Wissenschaftli­
chen Pools spricht.

(LR.) •

Mayda Mauri, Generaldirektorin der Heber Biotec S. Æ, die die Produkte des instituts für 
Gentechnik und Biotechnologie vermarktet
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Der kommunistische 
Jugendverband hat die 
höchste Mitgliederzahl
• Fidel sprach auf dem 
Festakt anläßlich des 45. 
Jahrestages der 
Pionierorganisation José 
Marti und dem 44. der UJC

“HEUTE war ein grandioser Tag für uns 
alle und ich freue mich, daß ich an dieser 
Veranstaltung mit den Kindern und Jugend­
lichen teilnehmen konnte, die hier alle ihre 
Altersgenossen im ganzen Land vertreten”, 
sagte Präsident Fidel Castro auf der Veran­

staltung, mit der am 4. April der 45. Jahres­
tag der Gründung der Pionierorganisation 
José Marti (OPJM) und der 44. der kommu­
nistischen Jugendorganisation UJC im 
Theater Karl Max in der kubanischen 
Hauptstadt begangen wurde.

Die Jungen Pioniere haben gemeinsam 
mit ihren Eltern und Lehrern an allen 24 De­
monstrationen des kämpfenden Volkes teil­
genommen, wobei sie auf jeder von ihnen 
auch Reden gehalten haben, erklärte der 
Revolutionschef.

“Die kubanischen Kinder haben an dem 
Prozeß teilgenommen, der dazu geführt

hat, den sozialistischen Charakter der Ver­
fassung als unabänderlich festzulegen und 
sie haben 150.000 Briefe an Präsident 
Bush geschickt, in denen sie ihm über das 
Leben und Werk José Martis erzählten. Die 
kubanischen Kinder, die Pioniere wissen, 
daß die Kubanische Revolution unbesieg­
bar ist”, unterstrich er.

“Außerhalb des Landes haben die kuba­
nischen Kinder an den Weltfestspielen der 
Jugend und Studenten im letzten Jahr in 
Venezuela teilgenommen, an den Sozialfo­
ren und an dem Gipfel der Völker. Dabei 
haben sie eigene Lösungen für die Proble­
me der Welt präsentiert.” Er sagte, er sei 
zufrieden über so viele Leistungen in den 
letzten 45 Jahren.

Über das kubanische Bildungswesen 
sagte er, dies werde ständig weiter perfek­
tioniert und werde ständig besser, mit dem 
Ziel, zukünftige Generationen qualitativ 
besser auszubilden. Sie seien diejenigen, 
die das Werk der Revolution weiterführten.

Die Pioniere seien in 669.000 Komman­
dos organisiert und würden von mehr als 
200.000 Lehrer unterrichtet. “Die Arbeit der 
Lehrkräfte, der Familien und der OPJM ha­
ben erreicht, daß die Einschulungsrate bei 
99,9% liegt und der Schulbesuch bei 
98,7%”, verkündete er.

Er lobte die audivisuellen Programme, die 
in der Primarstufe und der Sekundarstufe I 
als Teil der Bildungsrevolution eingeführt 
worden sind, die das Land mit dem Ziel 
durchlebt, eine bessere Ausbildung der ku­
banischen Schüler zu erreichen.

Zur Zeit gebe es in diesen beiden Schul­
stufen 109.000 Fernsehgeräte, 40.000 Vi­
deogeräte und 32.000 Computer. In den 
Schulen, die keinen Stromanschluß hatten, 
seien bisher 2000 Sonnenbatterien instal­
liert worden.

Für das nächste Schuljahr, das im Sep­
tember beginnt, sei es vorgesehen, die 
Grundschulen mit über 250.000 Fernsehern 
mit 29-Zoll-Bildschirmen auszustatten, da­
mit die Schüler die Programme besser se­
hen können. Dies seien standardisierte Ge­
räte, die einen geringen Stromverbrauch 
haben.

Als Teil der Umgestaltung des Schulsy­
stems sei für 430.000 Schüler der Sekund­
arstufe I die Schulspeisung garantiert.

Nur eine sozialistische Gesellschaft, so 
sagte er, könne im Geist der besten Prinzi­
pien der Gerechtigkeit, der Solidarität, der

Nächstenliebe und dem Kampf für den 
Menschen erziehen.

Zur zeit würden in der Lateinamerikani­
schen Medizinerschule 12.000 Ärzte aus­
gebildet und insgesamt werde man in die­
sem Jahr 30.000 lateinam erikanische 
Studenten haben.

Er betonte, daß die UJC Einfluß auf 
2.492.715 junge Kubaner zwischen 15 und 
30 Jahren ausübt, von denen 24% Mitglied 
in dieser Organisation seien. 3.453 seien 
Funktionäre, 54% davon mit Universitäts­
abschluß, 1.328 studierten an Universitäten 
und 32 widmeten sich weiterführenden Stu­
dien oder dem Doktorat.

Im letzten Jahr, so Fidel, seien 23.369 
Mitglieder der UJC in die Partei aufgenom­
men worden, um so den Prozeß, der mit 
dem Beginn der Schlacht der Ideen begon­
nen hat, weiterzuführen. Im Jahre 1999, in 
dem die Schlacht der Ideen begonnen hat, 
habe die UJC 433.859 Mitglieder gehabt. 
Diese Zahl sei bis heute auf 604.523 ange­
stiegen, den höchsten Mitgliederstand in 
der Geschichte der Organisation.
NACHRICHTEN VON ELIAN

Kurz vor Schluß seiner Rede überbrachte 
Fidel den Anwesenden einige Nachrichten 
von Eliän Gonzalez, dem Kind, das von der 
Mafia in Miami entführt worden war und 
Dank der Anklagen unseres Volkes, unse­
rer Jugend und besonders unserer Kinder 
sowie der internationalen Gemeinschaft vor 
sechs Jahren nach Kuba zurückkehren 
konnte.

Eliän sei ein hervorragender Pionier, so 
Fidel, mit exzellenten Noten und er habe 
sich den Respekt und die Bewunderung 
seiner Lehrer und Mitschüler verdient. Er 
habe Stadtwettbewerbe gewonnen und sei 
als Delegierter zum 4. Pionierkongreß ge­
wählt worden, der in diesem Jahr stattfin­
den wird.

An der Veranstaltung nahmen die Politbü­
romitglieder José Ramón Machado Ventu­
ra, Esteban Lazo, Carlos Lage, Pedro 
Ross, Abel Prieto und Pedro Sáez teil. 
Außerdem der Comandante der Revolution 
Ramiro Valdés und weitere Vertreter 
Parteiführung, des Staates und der politi­
schen bzw. Massenorganisationen. Als Eh­
rengäste waren Juan Miguel González und 
seine Familie sowie die Angehörigen der 
fünf in Gefängnissen des Imperiums einsit­
zenden Helden anwesend. •

Mit aller Kraft gegen die “illegalen” Apotheken

Tausende von Arzneipackungen wurden in drei verschiedenen 
Wohnungen in der Hauptstadt und der Provinz Havanna-Land  
gleichzeitig beschlagnahmt

• Eine Warnung für Laboratorien, Apotheken, 
Lager, Krankenhäuser und Polikliniken, die 
Medikamente hersteilen bzw. empfangen, die 
zeitweise nicht erhältlich sind

ALEXIS SCHLACHTER -  Granma

• EIN beliebiger Tag, Anfang 2005.
In drei verschiedenen Apotheken des Landes ereignet 

sich die gleiche Geschichte. Ein junges Mädchen eilt auf­
geregt mit einem Rezept für Meprobamat-400-mg in die 
nächste Apotheke, um die Beklemmungen ihrer Großmut­
ter zu lindern. Minuten später verläßt sie die Einrichtung 
mit dem Rezept in der Hand, aber ohne das Medikament, 
denn das gibt es nicht. Die Enkelin ist bekümmert und ihre 
Familie ebenfalls, als sie erfährt, daß es kein Meprobamat 

ibt. Sie wissen nicht, wie lange der Angstzustand der 
ranken Greisin ohne das verordnete Mittel anhält.
Weit entfernt von hier eine ähnliche Geschichte. Diesmal 

jedoch handelt es sich um ein Kind, das an Parasitenbefall 
leidet. Es hat Fieber und fühlt sich insgesamt nicht wohl. 
Der Vater geht zur Nachtapotheke, um Mebendazol-100- 

mg zu kaufen, das dem Übel abhelfen kann. Aber die Ant­
wort, die er bekommt, trifft ihn äußerst hart: “Gibt es nicht.” 
Ratlos verläßt er die Apotheke und fragt sich besorgt: 
“Wann wird die Apotheke das Mebendazol-100-mg wieder 
bekommen, damit der Kleine zu Hause gesund werden 
kann?”
In einem anderen Ort dieser Insel fragt ein 25jähriger in 

der Apotheke seines Viertels nach Nalidixinsäure-500-mg 
gegen sein lästiges Harnleiden. Vergeblich, denn diese 
Arznei sei momentan nicht auf Lager. Ärgerlich geht er 
nach Hause.
Es ist nicht zu verstehen, daß die Regierung ihre Bemü­

hungen verdoppelt und keine Mittel gescheut hat, um die 
Proauktion von Arzneimitteln wieder aufzunehmen, sie 
aber trotzdem fehlen, weil sie gestohlen, gehamstert und 
illegal weiterverkauft werden.
Am 26. Februar 2005 erhielt die kriminaitechnische Ab­

teilung des Innenministeriums (DTI) den Auftrag, die Woh­
nung von Enrique Enriquez Ugando, in der Finca Dionisio 
San Román, im Kreis Bauta, Provinz Havanna-Land, zu

durchsuchen. Sie beschlagnahmte Tausende 
von Medikamenten. Ohne Übertreibung füh­
ren wir hier für den Leser die Mengen auf:
1.142 Zehnerpackungen Meprobamat-400- 
mg, insgesamt 11.420 Tabletten; 152 Packun­
gen Mebendazol-100-mg zu je 6 Tabletten, 
insgesamt 912 Tabletten; 164 Zehnerpackun­
gen Nalidixinsäure-500-mg, insgesamt 1.640 
Tabletten.
Der Hauptschuldige, Enriquez Ugando, hatte 

diese Medikamente erhalten und jede Packung 
zu 2 bzw. 3 Peso an die jetzt ebenfalls Ange­
klagten Raynold González Blanche und Maria 
Elena González Ulloa weiterverkauft, in deren 
Wohnungen im Kreis Bauta, Provinz Havanna- 
Land, bzw. Cerro, in Havanna-Stadt, große Arz­
neimengen beschlagnahmt wurden, die sie für 
6 Peso je Packung weiterverkauften, so daß der 
illegale Verkaufspreis für die Patienten oder ihre 
Familien schließlich 10 Peso je Packung betrug.
Bei dem heute in der Akte 283/2005 aus der 

Vorbereitungsphase angeklagte Raynold Gon­
zález, der kein festes Arbeitsverhältnis vorwei­
sen kann, wurden 22.230 Peso und Hunderte 
von unterschiedlichen Tablettenblister be­
schlagnahmt.
In den Wohnungen der drei Beschuldigten 

konnte ein mit inrern Einkommen nicht zu 
rechtfertigender Lebensstandard festgestellt 
werden, außerdem eine große Anzanlt von 
teuren Elektrogeräten aus Devisengeschäften, obwohl 
Enrique Enriquez Ugando nur eine einfache Arbeit bei 
der Gemeinde versah, Raynold arbeitslos war und Ma­
ria Elena als Archivhilfskraft arbeitete.
Dieser Fall sollte Verwaltern und Beschäftigten von La­

boratorien, Apotheken, Lagern, Polikliniken und Kranken­
häusern eine Warnung sein.
Der Mangel an Kontrolle und Wachsamkeit ermöglichte 

skrupellosen Elementen, ihre “illegale Apotheke” einzu­
richten.
Dieses unverantwortliches Vorgehen, mit dem Leid und 

Schmerz der Mitmenschen mißbraucht werden, erfordert

einen entschlossenen Kampf gegen Korruption und ille­
gale Bereicherung.
Die Staatsanwaltschaft von Havanna beantragte Gefäng­

nisstrafen von acht Jahren für Enrique Enriquez Ugando, 
von fünf Jahren für Raynold González und vier Jahren für 
Maria Elena Ulloa.
Unsere gesamte Bevölkerung verlangt, daß gegen 

Bürger wie- diese, die nur daran denken, sich durch Be­
trug Vorteile zu verschaffen, ein andauernder Kampf 
geführt wird. Die wichtigste Waffe in dieser Schlacht 
muß neben der Ablehnung in der Öffentlichkeit und 
dem energischen Protest der Arbeiter die strenge Kon­
trolle in den Verwaltungen und die strikte Anwendung 
des Gesetzes sein. •
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Die Bevölkerung ist zu
100 Prozent sozial abgesichert

NAVIL GARCIA ALFONSO -  Granma Internacional

• EIN Ziel des von George W. Bush geförderten soge­
nannten Übergancjsplans zur Hilfe für das Freie Kuba ist, 
die “ausschweifenden Begehren, die das kommunisti­
sche System zuläßt” zu streichen, denn die Wirtschaft 
des Landes und der Staatshaushalt könnten nach dem 
Übergang diese “unverdienten Gefälligkeiten nicht mehr 
tragen”.

Darunter befinden sich das Recht auf allgemeine ko­
stenlose ärztliche Betreuung, das Recht auf Bildung, das 
Recht auf Arbeit und ein gesichertes Alter nach einem 
der Entwicklung der Gesellschaft gewidmeten Leben.

Bush bezweckt, den Privatunternehmen zu ermögli­
chen, sich um das Wohl der guten Steuerzahler zu küm­
mern und Wohlfahrtseinrichtungen zu schaffen, um die 
Unbemittelten aufzunehmen.

Noch entwürdigender wäre die Schaffung von Bildungs­
einrichtungen, in denen Lehrer aus dem Ausland nach 
von den USA genehmigten Lehrplänen unterrichteten, 
oder Elpidio Valdés, die populärste Figur der kubani­
schen Kindertrickfilme, durch Donald Duck zu verdrän­
gen.

Bis jetzt hat die Privatinitiative in Sachen soziale Sicher­
heit nicht bewiesen, so demokratisch zu sein, wie sie vor­
geben, noch vorteilhaft zu sein. Rentabel ja... für die 
großen Unternehmen.

Das System der sozialen Sicherheit schließt in Kuba so­
ziale Leistungen für die Bevölkerung ein und basiert auf 
der Arbeit, der Hauptstütze der Entwicklung der Gesell­
schaft.

Soziale Sicherheit bedeutet im Beschäftigungsbereich, 
allen Bürgern einen Arbeitsplatz, Berufsausbildung und 
-Weiterbildung, Gesundheit, Ernährung und körperliche 
Betätigung, bezahlten Urlaub, eine Altersrente etc., zu

ewähren.
Das System der sozialen Sicherheit gewährt Leistungen 

wie die kostenlose ärztliche und zahnärztliche Behand­
lung, den Krankenhausaufenthalt, körperliche und geisti­
ge Rehabilitation, im Todesfall die Bestattungskosten. 
Schwangere erhalten Medikamente, ebenso die Kranken­
hauspatienten; bei Arbeitsunfällen bzw. Berufskrankhei­
ten werden Prothesen und andere pharmazeutische Pro­
dukte gewährt; finanzielle Hilfe bei vorübergehender In­
validität; vergüteten Schwangerschaftsurlaub, Altersrenten 
und Pensionen im Todesfall, die der Familie des verstor­
benen Arbeiters zugute kommen.

Die Sozialhilfe schützt Personen, die aufgrund ihrer Le­
bensbedingungen oder ihres schlechten Gesundheitszu­
standes im Nachteil sind und ihre Probleme nicht ohne die 
Hilfe der Gesellschaft lösen können. In diesem Sinne wird 
ihnen bis zum Lebensende eine finanzielle Unterstützung 
gewährt. Sie erhalten verschiedene Gegenstände kosten-

_Jm m m '___y ____________
In Kuba liegt die Lebenserwartung bei 77 Jahren

los, werden in Alten-, Behinderten- bzw. Kinderheimen be­
treut.

Die Lebenserwartung liegt in Kuba heute bei 77 Jahren, 
das ist die höchste in der Geschichte des Landes, und die 
Säuglingssterblichkeit bei 6,2 je Tausend Lebendgebore­
ne. Das sind soziale Kennziffern, die denen hochentwickel­
ter Länder gleichen. Das Land hat 9.034 Primarschulen, 
1.984 Sekundarschulen und 2.198 Universitäten, 11.734 
Altenheime, 62 Ärzte je 10.000 Einwohner und 99,4% der 
Bevölkerung erhält medizinische Grundversorgung. Alle

sanitären, Bildungs- sowie Sport- und Freizeitöinrichtungen 
sind kostenlos.

In dieser Gesellschaft, in der Daten des nationalen Amts 
für Statistik zufolge fast 50% der Bevölkerung Frauen sind, 
sißd^fte neuen Arbeitsreglungen zum Mutterschutz von 
außerordentlichem Wert. In der Schwangerschaft, im 
Schwangerschaftsurlaub und ¡q der Stillzeit ist die ärztliche 
Betreuung der Mutter und der minderjährigen Kinder ge­
währleistet. Bei Körperbehinderung können die Mütter das 
volle Gehalt für die Betreuung ihrer Kinder beziehen.

Ist die Mutter, nachdem ihr Kind ein Jahr alt ist, nicht in 
der Lage, ihre Tätigkeit aufzunehmen, besteht die Möglich­
keit, daß sie bzw. der Vater die dreimonatige Freistellung 
verlängern können. Mütter, die berufstätig sind oder einen 
befristetem Arbeitsvertrag haben, wird täglich eine Stunde 
Stillzeit für die Säuglinge gewährt und der Arbeitsvertrag 
darf während der pränatalen und postnatalen Etappe nicht 
gekündigt werden. Adoptivväter genießen das gleiche 
Recht wie die biologischen Väter.

Stellen wir uns vor, daß mit der Aufhebung all dieser 
Rechte ein Teil der kubanischen Rentner beginnt weiterzu­
arbeiten, um sich zu versorgen, wie es im 11. Absatz des 
genannten Bush-Plans heißt. Diese Botschaft übermitteln 
sie uns jetzt, wo ca. 112.000 Menschen im Rentenalter So­
zialhilfeempfänger sind und über 1,5 Millionen eine soziale 
Betreuung genießen. 15% der kubanischen Bevölkerung 
ist heute über 60 Jahre alt und 2025 werden es voraus­
sichtlich 25% sein.

Jetzt, wo der vom Parlament bewilligte Haushaltsplan zur 
Gewährleistung der Sozialen Sicherheit 3,5 Milliarden 
Peso beträgt - vor 1959 wurden die meisten der 56 Ren­
tenkassen des Landes ausgeraubt -, will die US-Regierung 
allen Rentnern das Recht auf eine Rente für ihre Arbeits­
jahre streichen. Die letzten Erhöhungen des Budgets der 
sozialen Sicherheit entsprechen den neuen durchschnittli­
chen Rentenzahlungen, bei denen sich die Mindestrenten 
von 55 auf 164 Peso, und die mittlere Rente von 120 auf 
179 Peso erhöht haben.

Die Anzahl der Personen im Rentenalter, die wieder ar­
beiten, hat sich beachtlich erhöht. Die Gründe dafür sind 
andere als vor der Revolution. Vor 1959 waren weniger als 
50% Lohnempfänger versichert, denn vorher gab es in 
Kuba nie eine Krankenversicherung.

Eine Studie des Ministeriums für Arbeit und soziale Si­
cherheit gibt als wichtigste Gründe die guten körperlichen 
und geistigen Voraussetzungen eines Großteils der älteren 
Menschen im Ergebnis der kostenlosen medizinischen Be­
treuung, die gesunde Ernährung und den vollen Genuß des 
Berufslebens, das Recht auf Weiterbildung, Erholung und 
Urlaub an. Diese Privilegien ist Bushmatürlich nicht gewillt 
zu geben. •
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se re r Ze itung  zum  S tift bzw . zu r T a s ta tu r g e ­
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DIE MARINEBASIS DER USA IN GUANTANAMO

Ein Dolch im Herzen Kubas
MIGUEL ANGEL ALVAREZ 
-  Granma Internacional

• AM 7. Februar 1901 Unterzeichnete der 
Präsident Tomás Estrada Palma die Verein­
barung, nach der den Vereinigten Staaten ku­
banisches Territorium überlassen wurde, um 
die Marinebasis von Guantánamo zu bauen.

Die Bucht von Guantánamo ist eine der 
größten und tiefsten Kubas. Sie wurde von 
Christoph Kolumbus am 30. April 1494 wäh­
rend seiner zweiten Reise in die Neue Welt 
entdeckt. Sie verfügt über ganz besondere 
natürliche Charakteristika: Tiefe, Sicherheit 
und die Möglichkeit, große Schiffe aufzuneh­
men.
Jahrhundertelang wurde die Bucht praktisch 

nicht entsprechend ihrer Möglichkeiten ge­
nutzt, da die spanischen Kolonisatoren nicht 
in der Lage waren, ihre Qualitäten richtig ein­
zuschätzen. Erst nach einem Versuch der 
Engländer, im Juli 1741 die Bucht zu beset­
zen und dort eine Operationsbasis zu errich­
ten, begriff die Kolonialregierung die strategi­
sche Bedeutung des Ortes.

DIE USA RICHTEN IHRE AUGEN AUF 
KUBA

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts machten 
die Vereinigten Staaten ihr Interesse, sich der 
Insel zu bemächtigen, öffentlich, nachdem sie 
sich ihrer besonderen geographischen Posi­
tion, ihrer Naturschätze und der historischen, 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Cha­
rakteristika ihrer Bevölkerung bewußt gewor­
den waren.
Sie unternahmen 1805, 1807 und 1808 An­

strengungen, um die Insel von Spanien zu 
kaufen, aber “wenn die spanische Starrsin­
nigkeit der kubanischen Sache einmal ge­
nutzt hat, danmbei der systematischen Ableh- 
nung dieses Kaufangebots, das die 
Vereinigten Staaten im letzten Jahrhundert 
Spanien wiederholt gemacht haben”, heißt es 
dazu im zentralen Bericht des ersten Kon­
gresses der Partei.
1823 formulierte der Außenminister John 

Quincy Adams seine These des “reifen Ap­
fels”, nach der Kuba unweigerlich in US-ame­
rikanische Hände fallen würde, sobald es auf­
hört, spanische Kolonie zu sein. Und im 
gleichen Jahr arbeitete Präsident James 
Monroe die nach ihm benannte Doktrin aus, 
die die Europäer warnt, Amerika sei einzig 
Und exklusiv für “die Amerikaner” reserviert. 
Gleichzeitig torpedierten und behinderten die 
Kräfte aus dem Norden die kubanischen An­
strengungen, unabhängig zu werden.
1895 machten die US-amerikanischen Inve­

stitionen auf der Insel schon 50 Millionen 
Peso aus, vor allem in der Zuckerindustrie, 
dem Tabakanbau und in Eisen, Chrom und 
Manganvorkommen.
Schließlich meinten sie 1898, die Zeit sei 

günstig, um angesichts des bevorstehenden 
Endes des spanischen Kolonialimperiums 
und des unaufhaltsamen Vormarschs der Be- 

ireiungsarmee in den bewaffneten Konflikt 
einzugreifen.
Basierend auf der wachsenden Sympathie in 

der US-Bevölkerung für die kubanische Sa-,

che beschloß der Kongreß der USA im April 
1898 die Gemeinsame Resolution, mit der 
die Intervention in den spanisch-kubani­
schen Konflikt ermöglicht wurde.
Der spanisch-kubanisch-US-amerikanische 

Krieg, der von Lenin als der “erste imperiali­
stische Raubkrieg” bezeichnet wurde, hatte 
die östlichen Provinzen und die Gegend um 
Guantänamo als Zentrum der wichtigsten 
Aktionen.
Am 16. Juli 1898 würde die Kapitulation un­

terzeichnet und am 10. Dezember des glei­
chen Jahres der Vertrag von Paris unter­
schrieben. Die Verein igten Staaten 
bemächtigten sich Puerto Ricos, der Philippi­
nen und Guams. Kuba wurde als “Sonderge­
biet” bezeichnet, von dem sich die US-Trup- 
pen nach der “Befriedung” zurückziehen 
würden.
Die Interventionsregierung mit General Leo­

nard Wood an der Spitze berief eine verfas­
sunggebende Versammlung ein, die den Auf­
trag hatte, eine Verfassung für die zukünftige 
Republik zu beschließen. Um aber eindeutig 
klarzustellen, wie die späteren Beziehungen 
zwischen Kuba und den USA zu funktionieren 
haben, übten die Besatzer stärken Druck aus 
und setzten das berühmt-berüchtigte Platt- 
Amendment durch. Zwei seiner Bestimmun­
gen beschnitten auf ungeheure Weise die na­
tionale Souveränität und brachten schwere 
Begrenzungen der Selbstbestimmung der 
neuen Republik mit sich.
Im Abschnitt 3 des Amendment sicherten 

sich die Vereinigten Staaten das Recht auf In­
tervention zur Wahrung der Unabhängigkeit 
Kubas und zur Stützung einer ihren Interes­
sen gemäßen Regierung. Im Abschnitt 7 wird 
Kuba verpflichtet, Teile des nationalen Terri­
toriums abzutreten, um dort Marinebasen 
oder Kohlestationen anzulegen.
Der Historiker Miguel D’Estefano schreibt in 

seinem Buch, Vertragsrecht 
“Das Platt-Amendment wurde zum Damokles­

schwert, dessen Schneiden die Marinebasen 
und Kohlestationen waren. Die Kraft dieses Ver­
fassungszusatzes wurzelte insbesondere in der 
Klausel über die Militärbasen."
Am 8. November 1902 beantragte die US- 

Regierung Gebiete in den Buchten von Nipe, 
Bahia Honda, Cienfuegos und Guantänamo 
auf unbegrenzte Dauer zu mieten. Angesichts 
der gewalttätigen Reaktion der Bevölkerung 
beschränkte sie sich aber auf Bahia Honda 
und Guantänamo.
Eine der hervorragendsten Figuren unseres 

Unabhängigkeitskampfes, Juan Gualberto 
Gömez, erhob damals seine Stimme und 
warnte, die Absätze 3 und 7 des Platt-Amend­
ments “sind gleichbedeutend mit der Überga­
be der Schlüssel unseres Hauses an die US- 
Amerikaner, damit sie dort zu jeder Stunde, 
Tag und Nacht, ein und aus gehen können, egal 
ob mit guten oder bösen Absichten" und “ihr Ziel 
ist nichts anderes, als den zukünftigen Regierun­
gen Kubas ihre Macht zu nehmen und unserer 
Republik ihre Souveränität."
Nach vielen Verhandlungsrunden übernah­

men die Vereinigten Staaten schließlich am 
10. Dezember 1903 das Gebiet, das dann zur 
Marinebasis Guantänamo wurde. Nach einem 
Zusatzabkommen, das am 2. Juli 1903 unter­
zeichnet wurde, verpflichtete sich die US-Re-

Gefangene ohne juristische Betreuung, die physischer und psychischer Foiter ausgesetzt sind

gierung jährlich 2.000 Peso in US-Gold- 
münzen (nach aktuellem Umtauschkurs 
etwa 4.085 US-Dollar) dafür zu zahlen. 
Eine lächerliche Summe, die sie nach wie 
vor überweist und die Kuba seit dem Sieg 
der Revolution im Jahre 1959 zurückweist.
Nach einer Analyse Doktor Fernando Alvarez 

Tabios, die er in dem Artikel La Base Naval 
de Guantänamo y el Derecho Internacional 
(Die Marinebasis von Guantänamo und das 
internationale Recht) darlegt, hat der Pacht­
vertrag keinerlei rechtliche Grundlage und ju­
ristische Gültigkeit, weil er in seinen grundle­
genden Elementen mangelhaft sei, “...da die 
kubanische Regierung nicht berechtigt gewe­
sen sei, ein Teil'des nationalen Territoriums 
auf unbegrenzte Zeit abzutreten (...) und weil 
die Zustimmung dazu durch moralischen 
Druck erreicht wurder dem sie nicht widerste­
hen konnte und der ungerecht war..."
Ohne die Bahia Honda weiter zu beachten, 

konzentrierten sich die Vereinigten Staaten 
auf Guantänamo. Das hatte strategische 
Gründe. Der außergewöhnliche Wert und die 
geographischen Charakteristika der Bucht si­
cherten ihnen die militärische Vorherrschaft in 
der Karibik und erlaubten es ihnen ihr Augen­
merk auf den interozeanischen Kanal von Pa­
nama zu legen, für den sie im gleichen Jahr 
(1903) die Baurechte erworben hatten.

EIN JAHRHUNDERT DER NIEDERTRACHT

Während ihrer hundertjährigen Existenz ist 
die US-Marinebasis von Guantänamo immer 
wieder Ort von peinlichen Vorfällen gewesen.
Nachdem diese Enklave eingerichtet war, be­

schleunigte sich der Investitionsprozeß aus dem 
Norden. Ziel war zuerst der Bau eines notwen­
digen Aquädukts und dann folgten die Zuckerin­
dustrie, die Eisenbahn und die Elektrizitätsver­
sorgung. Das Laster, die Prostitution und der 
Schmuggel blühten durch die Ankunft der Mari­
nes auf und wurden zu einem lukrativen Ge­
schäft für die lokale Bourgeoisie.
Die Enklave hatte auch Auswirkungen auf 

das politische Leben in der Zone. 1917, 1919 
und 1922 verließen Marines die Basis, um die 
Zuckerfabriken und andere wirtschaftliche In­
teressen der US-Amerikaner angesichts der 
Revolte der Unabhängigen Partei der Farbi­
gen, des Aufstandes der Chambelona und der 
Rebellion der Liberalen gegen die Regierung 
Menocal zu “schützen”.
Während des letzten Befreiungskrieges unter 

der Führung von Fidel Castro und der Rebel­
lenarmee wurde die Basis zur Versorgung der 
Luftwaffe des Diktators Batista benutzt, die un­
terschiedslos die Bauern und die Zivilbevölke­
rung in den befreiten Gebieten bombardierte 
und aus Maschinengewehren beschoß. Von 
dort aus wurden auch Truppen entsandt, die 
in andere Länder einfielen, wie 1915 in Haiti 
oder 1918 in der Dominikanischen Republik.
Nach dem revolutionären Sieg im Jahre 1959 

wurde die Basis zum Rückzugsort für Mörder

und Folterer des alten Regimes und zum 
Ausgangspunkt für Aggressionen gegen 
das Land. Von dort aus wurden Agenten 
eingeschleust, die konterrevolutionäre Ban­
den versorgen sollten und es gab Pläne zu 
einem Angriff der Basis durch die eigenen 
Leute, um so eine direkte Aggression ge­
gen die Insel zu rechtfertigen. Sie wurde 
auch als Abhörzentrum genutzt und dort 
wurden Schiffe und Flugzeuge konzentrks 
um in kurzer Zeit eine Seeblockade übef 
die Insel zu verhängen.
Im Laufe dieser Jahre war die militärische 

Enklave Zentrum von Provokationen und An­
griffen gegen unser Land und unsere Grenz­
truppen, die damit beauftragt waren, die Um­
gebung des Gebiets zu schützen. Nach 
offiziellen Zahlen gab es zwischen 1962 und 
August 1992 über 13.000 Vorfälle, u.a. Pisto­
len- und Gewehrschüsse (die zwei kubani­
schen Grenzschützern das Leben gekosten 
haben); das Zielen mit Maschinengewehren, 
Panzern und Kanonen auf die Umgebung; es 
wurde mit Gegenständen geworfen und ob­
szöne Gesten gemacht; der Grenzzaun wurde 
beschädigt und der See- und Luftraum wurde 
mit Schiffen, Flugzeugen und Helikoptern ver­
letzt.
Das letzte unselige Kapitel in der Geschichte 

der Basis ist ihre Nutzung als Gefängnis, in 
dem über 500 Gefangene festgehalten wer­
den, denen man vorwirft, Terroristen zu sein 
oder in Verbindung zum Terrorismus zu ste­
hen. Diese werden physisch und psychis 
gefoltert, haben kein Recht auf juristischen 
Beistand und erhalten kein würdiges Gerichts­
verfahren. Die zivilisierte Welt ist erschüttert 
angesichts der schaurigen Bilder von in Ket­
ten gelegten Männern, die extrem erniedrigt 
werden und wegen eines Hungerstreiks aus 
Protest gegen die Bedingungen in dem Ge­
fängnis von Guantänamo gewaltsame 
Zwangsernährung ertragen müssen. Der Zu­
gang zum Gefängnis wurde sowohl den An­
wälten der Gefangenen als auch humanitären 
Organisationen und den Vereinten Nationen 
verwehrt.
Die Verfassung Kubas, die am 24. Februar 1976 

vom Volk angenommen wurde, sagt im Artikel 11, 
daß unser Land “...die Verträge, Pakte oder Kon­
zessionen verurteilt und als illegal betrachtet, die 
unter ungleichen Bedingungen geschlossen 
bzw. zugestanden wurden oder die Souveränität 
und territoriale Integrität unseres Landes verlet­
zen oder mindern".
Deshalb fordert Kuba die Rückgabe dieses 

Gebiets, denn, wie Fidel es ausdrückt: “...die­
se Basis ist gegen den Willen unseres Volkes 
in ihrer Gewalt (...) sie ist ein Dolch ihn Her­
zen Kubas ..."
fangene ohne juristische Betreuung, die 

physischer und psychischer Folter ausge­
setzt sind •
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ALS ER DAS SPRENGSTOFFATTENTAT AUF DAS KUBANISCHE FLUGZEUG VERÜBTE...

Posada stand 1976 im Dienst der CIA
JEAN-GUY ALLARD 
- Granma Internacional

• LUIS Posada Carriles stand im Februar 
1976, einige Monate vor dem Anschlag auf 
ein Flugzeug der Linie Cubana de Aviación, 
in Caracas im Dienst der CIA, obwohl der 
US-Geheimdienst später diesen Tatbestand 
mit einem trügerischen Bericht zu verdek- 
ken suchte.

Das bestätigt ein Bericht der Geheim­
dienst- und Präventionsdirektion (DISIP) in 
Venezuela, in dem die Tätigkeit des Terro­
risten unter der Regierung von Carlos An­
drés Pérez beschrieben wird. Der unlängst 
freigegebene Text beschreibt klar und deut­
lich das Niveau seiner Beziehungen zur 
US-Botschaft in der venezolanischen 
Hauptstadt.

“Posada ist in den Vereinigten Staaten in­
haftiert”, schrieb am 22. März die Einwan­
derungsbehörde in einer Erklärung, in der 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen wird, 
“ihn in ein Drittland abzuschieben” , das 
aber weder Kuba noch Venezuela sein 
wird.

Bisher haben die US-Behörden das tat­
sächliche Verhältnis Posadas zur CIA im 
Moment des Attentats, das 73 Menschen 
das Leben kostete, noch nicht ausdrücklich 
zugegeben, abgesehen von der Freigabe 
einzelner Informationen, die damals mit 
dem Ziel vetbreitet wurden (was heute of­
fensichtlich ist), die Verantwortung der 
Agentur an dem Terrorakt zu leugnen.

as mit 26. Februar 1976 datierte Doku­
ment ist ein Formular mit der Bezeichnung 
AGENTENBERICHT und der Kontrollnum- 
mer 00314.

Im ersten oberen Kasten steht wörtlich:

Subjekt: LUIS POSADA CARRILES alias 
EL BAMBI, AUSWEISNUMMER 5.304.069

Ort: Caracas

Betreff: INFORMATION ÜBER DAS SUB­
JEKT, COPEY-UND US-AGENT:

Der Text ist maschinengeschrieben und 
dort steht unten, in einem Kasten mit dem 
Titel “Schlüssel des Agenten”, die Anmer­
kung “A-12".

MORDDROHUNGEN

Unter Punkt 1 heißt es, daß “Informationen 
vorliegen”, daß Posada Erkundungen über 
den Aufenthaltsort eines DISIP-lnspektors 
.einzieht, spezie ll darüber,"wo dieser 

)hnt".

Und weiter: “Das Subjekt (Posada) hat den 
Bürger William Casas mit dem Tod gedroht, 
weil dieser den Angestellten des Subjekts, 
den Bürger Adolfo Reyes Mejías alias Her­
nán, wegen Erpressung angezeigt hat.”

Hernán, so heißt es weiter im Text, nutzte 
seinen Posten in der Paß- und Einwande­
rungsbehörde, “um die Nachforschungen 
der von dem Subjekt geleiteten Agentur zu 
ermöglichen, die ihren Sitz im Gebäude 
Edificio Majestic, 7. Etage, Büroapartment 
78", in der zentral gelegenen Avenida Liber­
tador hat.

Es handelt sich dabei um die von Posada 
im Juni 1975 gegründete Agentur für Han­
dels- und Industrieforschung (ICICA).

Im Punkt 2 definiert der Agent “A-12": ”Das 
Subjekt beschäftigt 36 Angestellte, die Un­
tersuchungen durchführen, beschatten, Te­
lefongespräche abhören, mit modernen 
Schlosserwerkzeugen in Wohnungen ein­
brechen, etc."

“Mehrere dieser Geräte hat man sich wi­
derrechtlich angeeignet. Sie stammen von 
der DISIP und der Bürger Adolfo Reyes Me­
jías hat sie gestohlen”, schreibt der Verfas­
ser des Berichts.

JOAQU/N CHAFFARDET UND HERMES 
ROJAS

Unter Punkt 3 stehen die Namen der Kol­
laborateure Posadas. Genannt wird Joa- 
quin Chaffardet Ramos, der venezolani­
sche Anwalt, der e inz iger Zeuge der 
Staatsanwaltschaft bei dem vor kurzem 
stattgefundenen Prozeß gegen Luis Posa­
da Carriles vor einem Richter der Einwan­
derungsbehörde in El Paso, in Texas, war.

Erwähnt wird auch “Hermes José Rojas 
Peralta, Ausweisnummer 3.184.945". Das 
ist ungeheuer, denn Rojas war bis 2004 Di­
rektor der Staatspolizei in Miranda und die 
rechte Hand des Putschgouverneurs Enri­
que Mendoza war. Beide verschwanden mit 
den Wahlen 2004.

30 Jahre später erfuhr man auch, daß die­
se düstere Gestalt unter der Befehlsgewalt 
von Luis Posada Carriles in die Operatio­
nen verwickelt war, die den chilenischen 
Staatschef Salvador Allende stürzten und 
ermordeten.

Heute unterhält er noch Beziehungen zu 
venezolanischen und US-kubanischen 
Terroristenkreisen in Miami, u. a. sogar zu 
Rodolfo Frömeta, der die vom FBI tolerierte 
paramilitärische Gruppe Comandos F4 lei­
tet. Frömeta war einer der geschwätzigsten 
der Extremisten, die vor wenigen Tagen in 
einem Fernsehkanal in Miami eine Erklä­
rung zugunsten terroristischer Gewaltan­
wendung gegen Kuba abgaben.

CIA-AGENT -  SEIT WANN UND BIS 
WANN?

Zum dunklen Charakter der Machenschaf­
ten Posadas und seiner Untersuchungs­
agentur heißt es im Punkt 4 des freigege­
benen D IS IP -D okum ents: “ Es g ib t 
Informationen, daß das Subjekt spezielle 
Arbeiten für die US-amerikanische Bot­
schaft, insbesondere für die CIA, erledigt, 
denn sie führen ihn dort als Söldner.”

In einer Fußnote wird die volle Bedeutung 
der beschriebenen Angelegenheit unterstri­
chen: “In Bezug auf den vorliegenden Be­
richt wünscht der Inspektor (NAME UN­
KENNTLICH GEMACHT), über die weiteren 
Punkte persönlich mit dem Oberst der Ab­
teilung Innere Sicherheit zu sprechen.”

Im Mai 2005 freigegebenen Dokumenten 
der Nationalen Sicherheitsarchive der Uni­
versität George Washington zufolge, soll

Luis Posada Carriles von der CIA zwischen 
1963 und 1965 angeworben worden sein, 
als er in der US-Armee diente. Andere 
Quellen verweisen allerdings darauf, daß 
seine Beauftragung als Stratege für die 
Operation 40, einer Gruppe speziell trai­
nierter Mörder, die parallel zu der geschei­
terten Invasion in der Schweinebucht 
(Playa Girón) im April 1961 wirkte, der Be­
ginn seiner Verbindung mit dem Geheim­
dienst war.

Die CIA führte Posada Carriles 1967 in Ve­
nezuela als einen Beamten der DIGEPOL 
ein, der Vorläuferorganisation der DISIP. 
Später arbeitete er in der DISIP, wo er als 
Kommissar Basilio blutige Unterdrückungs­
operationen leitete.

1976 waren Posada und seine Untersu­
chungsagentur in eine Reihe von Gewaltak­
tionen verwickelt, die von der grauenhaften 
CORU, die er zusammen mit Orlando 
Bosch leitete, in mehreren Ländern durch­
geführt wurden. Dabei wirkten auch José 
(Pepe) Vázquez Blanco, Ricardo Morales 
Navarrete, Héctor Carbonel Arenas, Fran­
cisco Pimentel, Nelly Rojas und Salvador 
Romaní Orúe mit. Einige von ihnen sind 
noch heute konspirativ tätig.

Die freigegebenen US-Dokumente sollen 
beweisen, daß die Beziehung Posadas zur 
CIA 1974 zu Ende ging, obwohl Kontakte, 
die bis Juni 1976 reichen, zugegeben wer­
den.

DAS VERBRECHEN VON BARBADOS

Der Sabotageakt an dem kubanischen 
Flugzeug wurde am 6. Oktober 1976 ver­
übt. Zwei Venezolaner, Freddy Lugo und 
Hernán Ricardo, legen zwei Bomben in die 
DC-8.

Als sie von der Polizei von Barbados ver­
hört wurden, erklärten Lugo und Ricardo, 
Verbindung zur CIA zu haben -  man fand 
bei ihnen eine Telefonliste mit Nummern 
von in Caracas lebenden Offizieren -  und 
belasteten sofort ihre Auftraggeber: Luis 
Posada Carriles und Orlando Bosch. Die 
DISIP verhaftete daraufhin beide und fand 
in dem Geschäft von Posada Carriles aus­
reichend Beweise, nicht nur für seine Betei­
ligung und die seiner Komplizen an diesem 
Verbrechen, sondern auch an mehreren an­
deren.

Seltsam ist, daß es das FBI war -  und 
NICHT der Geheimdienst - ,  das im Mai 
2005 einen CIA-Bericht vom 16. Oktober 
1976 freigab, in dem die Agentur wenige

Tage nach der Flugzeugexplosion ihre Be­
ziehung zu Posada zu erklären versucht. 
Der Verfasser dieses Textes läßt absicht­
lich viele Dinge im Unklaren und gibt auch 
den Eintritt Posadas in diesen umstrittenen 
Geheimdienst der US-Regierung nicht ge­
nau an.
Der knappe Text besagt:

“Der Auftraggeber von Lugo und Lozano in 
Caracas ist Luis Posada Carriles, der Ex­
chef der Geheimdienstabteilung der DISIP 
(...). Posada ist ein ehemaliger CIA-Agent. 
Er wurde im gegenseitigen Einvernehmen 
im Juli 1967 entlassen, aber im Oktober 
1967 wurde die Verbindung wieder aufge­
nommen. Er verlor seinen DISIP-Posten im 
März 1974, nach einem Regierungswechsel 
in Venezuela. Die Entlassung erfolgte mit 
seinem Einverständnis. Wir hatten sporadi­
sche Kontakte zu ihm. Sein letzter nachge­
wiesener Kontakt mit uns war im Juni 1976, 
als er wegen eines Visaproblems erfolglos 
um Hilfe bat.”

Das sind alles Lügen. Die Tatsachen sa­
gen viel mehr über die wirklichen Beziehun­
gen Posadas und seines Komplizen Orlan­
do Bosch zur CIA in der damaligen Zeit 
aus: Vier Tage nach seiner Verhaftung auf­
grund der Aussagen von Lugo und Lozano 
im Zusammenhang mit dem Anschlag auf 
das Flugzeug in Barbados begann die Re­
gierung in Washington Manöver, um von 
Venezuela die Auslieferung der beiden Ter­
roristen zu erreichen. Über die Gründe da­
für war niemals die Rede.

Ein anderer Geheimbericht, der Tage nach 
der Flugzeugexplosion angefertigt worden 
war und von der Leitung des militärischen 
Geheimdiensts Venezuelas freigegeben 
wurde, erklärt wörtlich nicht nur die Unter­
stützung des State Department, die Posada 
und seine Agentur erhielten, sondern auch 
die materielle Hilfe, die er ganz konkret von 
der CIA bekommen hatte.

Dort heißt es: “Wir verfügen über Informa­
tion, daß das US-State Department ihm 
über die CIA technische Ausrüstungen zur 
Beschattung und zum Abhören von Tele­
fongesprächen gaben und ihm ein Untersu­
chungsbüro einrichteten.”

Posada floh am 18. August 1985 aus der 
Kaserne San Carlos in Caracas und ging 
sofort dazu über, sich am Drogenhandel zu 
beteiligen, der dazu diente, Waffen zu be­
schaffen. Diese Operation wurde direkt von 
der CIA durchgeführt und von dem Agenten 
Félix Rodriguez Mendigutia von dem Flug­
platz llopango in San Salvador aus geleitet.

Unwiderlegbar ist, daß die US-Regierung 
immer auf die eine oder andere Art, ob mit 
oder ohne formalen Vertrag laufende, enge 
und konstante Verbindungen zu ihrem 
“Söldner” Posada und dessen Untersu­
chungsagentur unterhielt und nicht nur von 
den Plänen, die geschmiedet wurden, wuß­
te, sondern diese auch in allen Einzelheiten 
kannte, anleitete, überprüfte, absegnete 
und sogar finanzierte.

Sie hat sich aus diesem Grund auch immer 
dem Schutz von Posada, Bosch und den 
anderen Verbrechern gewidmet. Das glei­
che geschieht auch in diesem Moment mit 
dem völlig manipulierten Einwanderungs­
problem dieser Person, die unter dem 
Pseudonym Kommissar Basilio in den Kel­
lern der DISIP-Büros jahrelang ungehindert 
folterte und mordete.

Darum ist die Arbeit der fünf Kubaner, die 
immer noch in Gefängnissen in den USA 
festgehalten werden, weil sie die Mafia in 
Miami infiltrierten, so achtenswert, und der 
Kampf für ihre Befreiung so ehrenhaft. •
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9. BIENNALE VON HAVANNA

Neue v isuelle  Erfahrungen, 
Spaß und Nachdenklichkeit
• Saura, Tunick, Parmiggiani,
Rafart, Kcho »'Einige der 
außergewöhnlichen Werke sind in 
der Altstadt zu seheii

MIREYA CASTAÑEDA  
- Granma Internacional

• DIE 9. Biennale von Havanna bestätigt 
ihren Ruf, das wichtigste Ereignis der Bil­
denden Künste in Kuba zu sein. Dieses Ur­
teil ist angesichts der großen Vielfalt be­
rechtigt, denn dieses Mal stellen 250 
Künstler aus 52 Ländern ihre Werke vor.

Alejandro Rojas, der Präsident der Bien­
nale und des Nationalrates für Bildende 
Künste, schließt sich dieser Meinung an 
und sagte dieser Publikation, das Ereignis 
sei “eine Gelegenheit für das kubanische 
Publikum, für die Künstler und die Kritiker, 
mit so vielen Künstlern zusammenzutref­
fen, und gleichzeitig eine außergewöhnli­
che Gelegenheit, zu zeigen, was unsere ei­
genen Künstle r m achen” , wobei die 
Tatsache zu berücksichtigen ist, daß “die 
Bildende Kunst Kubas einen großen Au­
genblick erlebt”.

Bei jeder Eröffnung einer Ausstellung auf 
der Biennale, ob im Lam-Zentrum, im Mu­
seum Bellas Artes, auf der Plaza Vieja oder 
der Festung San Carlos de la Cabaña, sind 
wir Zeugen des spektakulären Publikums­
erfolgs. “Das ist Ausdruck dessen, wieviel 
wir für die Entwicklung der Bildende Künste 
in unserem Land getan haben, und für das 
Prestige unserer Künstler, die Reichweite 
des sich von Kuba aus realisierenden Wer­
kes, das bei dieser Gelegenheit eine multi­
plizierende Szenerie vorfindet, die es ge­
stattet, es verbreiten zu können und ihm 
seinen gebührenden Platz zuzuweisen”.
SAURA UND TUNICK IM  LAM-ZENTRUM

Ein Fest und ein Privileg sind die Ausstel­
lungen zweier ganz besonderer Gäste der 
Biennale in den schönen Sälen des Zen­
trums für Gegenwartskunst Wifredo Lam: 
im Obergeschoß 39 ausgemalte Fotogra­
fien des Spaniers Carlos Saura, und im 
Saal neben dem Innenhof sieben sehr 
große Fotografien des US-Amerikaners 
Spencer Tunick.

Der geniale spanische Cineast konnte 
nicht zur Eröffnung erscheinen, weil er, wie 
er schrieb, “voll mit der Vorbereitung mei­
nes nächsten Films lo, don Giovanni be­
schäftigt bin, was mich zwingt, gerade zu 
dieser Zeit nach Italien und Österreich zu 
reisen”.

Das ist das erste Mal, daß seine ausge­
malten Fotos öffentlich gezeigt werden, 
“und es ist hier in Havanna, der Stadt, von 
der ich sehr angetan bin, denn meine be­
sten Freunde gehören hierher oder gehör­
ten zu dieser Stadt und zu eurer Kultur. In 
Erinnerung sind mir der Filmregisseur To­
más Gutiérrez Alea, der fast mein Bruder 
war; der Maler und enge Freund Servando 
Cabrera Moreno; mein Bruder Antonio, der 
Maler, der seine Liebe für Kuba nie preis­
gab, und mein guter Freund Antonio Ga- 
des, der auch schon tot ist”.

Saura sieht .sich natürlich vor allem als Fil­
memacher (fast 40 Filme), weil -  wie er in 
seinem Brief feststellt -  “es das beste Aus­

drucksmittel ist, das ich kenne, um die Ge­
schichten, die mich interessieren, zu erzäh­
len, und die Musik und den Tanz, die mich 
so begeistern, zu benutzen”. Weiter teilt er 
seinen “kubanischen Freunden” mit, wie es 
zu dieser interessanten Arbeit, Fotos aus­
zumalen, kam:
^VUles begann, als einige Vergrößerun­
gen, dTe'ieft+a meinem Labor machte, miß­
lungen waren, und statt sie in den Papier­
korb zu werfen, beschloß ich, sie 
auszumalen. Heute ist das mit den Druk- 
kern und Digitalkameras alles' sehr viel 
leichter und die Versuchungen größer. 
Aber ich benutze kein anderes Mittel, als 
die fotografische Grundlage, auf der ich 
zeichne und mit Pastellfarben, Tinte, Blei-' 
stift, Feder und Kugelschreiber male. Ich 
hebe das Originalfoto, das Fundament die­
ser Werke, immer auf, auch wenn die pla­
stische und malerische Neuschöpfung da­
mit endet, daß jegliche Spur des Fotos, das 
als Grundlage diente, abhanden gekom­
men ist.”

Für Carlos Saura ist es besonders ange­
nehm, daß sein Muster in dem Zentrum ge­
zeigt wird, das den Namen von Wifredo 
Lam trägt: “In den 50er Jahren war mein 
Bruder im Haus eines Freundes meines Va­
ters in Cuenca so erstaunt, zwei Bilder von 
Wifredo Lam zu sehen. Sie hingen im 
Wohnzimmer, und wie uns der Herr des 
Hauses erzählte, hielt sich Wifredo Lam ein 
paar Tage in Cuenca auf und schenkte ihm 
die beiden Bilder zum Dank für seine 
Freundschaft und Hilfsbereitschaft. Daß ich 
nun jetzt in diesem Wifredo-Lam-Zentrum 
mein Werk ausstelle, schließt vielleicht 
den Kreis einer persönlichen Verbindung 
und weitet sich über die mysteriöse und 
innige Beziehung aus, die zwischen unse­
ren beiden Völkern existiert.”

Anders die Fotos des US-Amerikaners 
Spencer Tunick, ein Künstler, der die 
menschliche Gestalt in öffentlichen Räu­
men dokumentiert, die von einigen Kriti­
kern als “eine abstrakte Landschaftsform, 
eine ganz besondere kartographische 
Strategie und Art, den Einfluß der Zeit an 
ihrem Ort zu bestimmen” katalogisiert 
wird.

Um sein Ziel zu erreichen, organisiert 
Tunick eine Art lebender Installationen, 
bei denen er Hunderte, Tausende von 
Freiwilligen “nutzt” und mit ihnen “Bild­
hauerei, Schauspielkunst und tellurische 
Kunst” kombiniert.
KCHO UNTER FREIEM HIMMEL

Das zentrale Thema der Biennale, Dynamik 
der urbanen Kultur, hat irgendwie, dank der 
allgemeinen Kulturpflege, zu dieser Vielfalt 
der Werke in der Sichtweite der heutigen Um­
welt geführt. Begonnen bei den in der Intimi­
tät ausgemalten Fotos von Carlos Saura, bis 
hin zu den großen Fotos Tunicks oder der 
neuen plastischen Aktion Vive y deja vivir, le­
ben und leben lassen.

Die Installation wurde auf der Plaza Vieja 
von einem der bekanntesten kubanischen 
Künstler, Alexis Leyva Machado (Kcho), auf­
gebaut, der 13.000 Ziegelsteine in Form ei­
nes kleinen Bootes brannte, die sich die Be­
trachter mitnehmen konnten (wer am Tag der 
Eröffnung Glück hatte, nahm einen mit dem 
Autogramm von Kcho mit nach Hause).

Saura auf einem seiner ausgemalten Fotos

Eröffnung der Ausstellungen im Lam-Zentrum, links Feuer, Ruß und Rauch in dem  
Alejandro Rojas Werk von Parmiggiani

GOLDSCHMIEDEKUNST UND RAUCH
Das Museo Nacional de Bellas Artes 

(das Haus der Universalkunst) ist immer 
einen Besuch wert, vor allem jetzt wäh­
rend der Biennale, wenn in seinen Gemäl­
degalerien zwei beeindruckende und un­
terschiedliche Muster ausgestellt sind, in 
der 4. Etage La seducción y el oficio (Ver­
führung und Beruf) des Bildhauers und 
Kunstschmied^ Pepe Rafart, und Silencio 
a voz alta (Schreiende Stille) des italieni­
schen Künstlers Claudio Parmiggiani.

Einen erleuchteten Alchimist, ein kom­
plettes Genie, nennt der Stadthistoriker 
Eusebio Leal Rafart, der -  wie er sagt -  
“ fähig ist, alles zu modellieren, von einer 
Figur bis zu einem Glas oder auch den 
feinsten Tafelschmuck”.

La seducciiön... besteht aus neun Mar­
mor- und Silberteilen und ist das Kennzei­
chen Rafarts, der seine Modelle aus der 
Natur nimmt und sie zu “den exotischsten 
Kreaturen” verwandelt.

Juwelen und Kunsthandwerk von un­
schätzbarer Beziehung zur Thematik der 
Biennale, denn, so sagt Leal, den Künstler 
umgibt immer die Liebe zur Schönheit, sei 
es ein Haus oder ein Garten, und er macht, 
daß sie immer berührbar sind.

Eine andere Form, Schönheit zu schaffen, 
hat Parmiggiani, und die Besucher werden 
nicht gleichgültig vorüber gehen, sondern 
wahrscheinlich sprachlos sein.

In Silencio en voz alta gruppiert sich ein 
Werk -  wie es Moraima Clavijo, die Direk­
torin von Bellas Artes, in dem Katalog gut 
erklärt, das “präsent und nicht präsent ist, 
das gleichzeitig materiell und immateriell, 
berührbar und unberührbar ist”.

Parmiggiani brachte zur Biennale einen 
attraktiven und originellen Vorschlag mit. 
Die Wände des Saals zeigen mysteriöse, 
von Asche gezeichnete Formen, die der 
Rauch hinterläßt. Es sind nur Konturen von 
Büchern und Musikinstrumenten, die durch 
Töne bekräftigt werden.

Zum Dank für die Ausstellungserfahrung 
kommt die Pflicht hinzu, sich für das Ge­
schenk eines seiner Werke, das speziell für 
das Museo de Bellas Arte entworfen wurde, 
zu bedanken.

Die 9. Biennale ist ein Augenblick des 
Dialogs zwischen Künstlern und Publikum. 
Unterschiedliche Diskurse, unterschiedli­
che Materialien - aus der Sicht der Avant­
garde. Ein bereichernder Raum. •

Nantuc, eines der Werke von Rafart (Sill 
und schwarzer Marmor auf Carraramanm. ,

Die Biennale ist ein Publikumsereignis

Menschenmenge von Tunick
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Sein oder Nichtsein der 
kubanischen Zuckerindustrie
• Steigende Weltmarktpreise geben der 
Zuckerproduktion neue Impulse

IVAN TERRERO -  Granma Internacional

• DIE kubanische Zuckerindustrie, einst der Motor der 
Wirtschaft, ist wieder daran interessiert, die Produktion zu 
erhöhen, nachdem der Preis seines wichtigsten Erzeugnis­
ses, des Zuckers, auf dem Weltmarkt plötzlich angestiegen 
ist, und außerdem das Äthanol, das in nicht allzu ferner 
Zukunft das Benzin ersetzen könnte, als Zusatzstoff und 
alternativer Biokraftstoff sehr gefragt ist.

Aus diesem Grund traf sich Präsident Fidel Castro am 14. 
Februar mit den Generaldirektoren und Parteisekretären 
von 60 Zuckerfabriken, mit den Vorsitzenden von Firmen­
vereinigungen und mit führenden Vertretern des Ministeri­
ums und anderen, um im Detail die S ituation des 
Zuckerrohranbaus und der Zuckerproduktion für die jetzige 
und die kommende Ernte zu beraten.

Bei diesem Treffen würden Maßnahmen zur Organisa­
tion, Finanzierung und Absicherung eingeleitet und darauf 
orientiert, im Hinblick auf die günstige Konjunktur, die gu­
ten Marktpreise und die bereits eingegangenen Verpflich­
tungen, auf schnellstem Wege dringend Lösungen zu 
finden, um mehr Zucker zu produzieren, informierte Gran­
ma.
¿Tage nach dieser Beratung versicherte Zuckerminister 
Ulises Rosales del Toro, der Rhythmus der Zuckerproduk­
tion habe sich verdoppelt, nachdem das Volumen des täg­
lich gemahlenen Zuckerrohrs von durchschnittlich 7.000 
Tonnen auf nun 14.000 Tonnen gesteigert wurde. Der Zuk- 
kerertrag konnte (vom 6. bis 9. März) in neun Provinzen 
die Leistungsgrenze von 11% übersteigen und Villa Clara 
erreichte sogar 12%, womit diese Provinz an der Spitze 
dieser Gruppe liegt.

Der Minister erwähnte die bedeutende Steigerung in der 
Anlieferung des Zuckerrohrs in die Fabriken, sowie die zu­
nehmend bessere Produktivität in 28 von 42 mahlenden 
^'ckerfabriken, von denen die meisten mit Kosten arbei- 
L̂ n, die unter dem Plan liegen.

Die jetzige Ernte sei im Energieverbrauch die wirksamste 
der letzten zehn Jahre, stellte die Chefin der Abteilung für 
Energiefragen im kubanischen Zuckerministerium, Bárbara 
Hernández, in Bezug auf die Kosten fest. “Es gibt Tage, an 
denen die Industrie 11% mehr Energie erzeugt, als sie ver­
braucht, und bisher lag die Energieerzeugung durchschnitt­
lich mehr als 5% über dem Verbrauch.”

Die kubanische Zuckerindustrie erzeugt Energie aus der 
Bagasse, einer erneuerbaren und umweltfreundlichen 
Energiequelle, da sie in ihrem vegetativen Zyklus mehr 
Kohlendioxid absorbiert als sie beim Verbrennen ihrer 
Rückstände an die Atmosphäre abgibt.

Der Minister informierte ferner, daß im Unterschied zu 
vergangenen Jahren so wichtige Produkte wie Herbizide 
und Düngemittel bereits bereitgestellt seien, um sie dann

..

D as M ahlvo lum en h a t sich  von täg lich  7 .0 0 0  a u f 
durchschnittlich 14.000 Tonnen Zuckerrohr verdoppelt

anzuwenden, wenn sie benötigt würden und der Anbau ent­
sprechend reagieren werde.

Darum würden die 700.000 Hektar Zuckerrohr (die Felder 
der besten Böden des Ministeriums) als wertvollstes Gut 
der Zuckerproduktion Setzling für Setzling gepflegt. Die 
Zuckerproduktion wird in Zukunft von den Rohzuckerprei­
sen auf dem Weltmarkt und der Effizienz der Agroindustrie 
abhängen .
KUBA BIETET ÄTHANOL AN UND ÖFFNET SICH DEN 
INVESTITIONEN

ZERUS ist ein kubanisches Unternehmen, das potentiel­
len Kunden Ware in Form von Derivaten aus der Zuckerin­
dustrie des Landes anbietet, wovon eins das Äthanol ist, 
ein pflanzliches Produkt, das in mehreren Ländern als Zu­
satz (Gasohol oder Carburol) zum Benzin genutzt wird, um 
Kosten zu senken.

José Rivera Ortiz, der Generaldirektor dieses privatwirt­
schaftlichen Unternehmens beim Zuckerministerium, er­
klärte der Zeitung Opciones, seine Firma beschäftige sich 
mit der Entwicklung und Kontrolle von Geschäften und In­
vestitionsplänen in der Zuckerwirtschaft, um, ausgehend 
von dem Transformationsprozeß der letzten Jahre in die­
sem Bereich, wiederum neue Geschäfte anzubahnen.

Aufgrund des unbeständigen Weltmarktes, auf dem die 
Zuckerpreise sehr niedrig waren, sah sich diese Industrie 
ab 2001 gezwungen, ihre Kapazität um die Hälfte zu redu­
zieren.

Rivera äußerte, Äthanol dürfte nicht nur Kunden interes­
s ie re n , d ie  B e n z inko s te n  sen ken  w o llen , son de rn  auch  Länder, 
d ie  d ie  V e re in b a ru n g e n  des P ro toko lls  von  K yoto  e rfü lle n  w o llen , 
“das d ie S taa ten  v e rp flic h te t, das V o lu m e n  von  g iftig e n  G a sem is  - 
s ionen  in d ie  A tm o sp h ä re  zu re d u z ie re n ” .

Äthanol wird wegen seiner geringeren Aggressivität für

die Umwelt nach und nach zur Treibstoffalternative, haupt­
sächlich für Fahrzeuge mit Verbrennungsmotoren, ange­
sichts der nicht enden wollenden Verteuerung und 
Erschöpfung des Erdöls.

Dieses Derivat ist eine erneuerbare Energie mit hoher 
Oktanzahl und es kann das Blei im Benzin ersetzen, wo­
durch die Energieimporte reduziert werden können. Mischt 
man es mit Benzin, entsteht das Gasohol (Mischung von 
9 Teilen Benzin und 1 Teil Äthanol oder Methanol), ein 
Brennstoff, der in einem Auto angewendet werden kann, 
ohne den Vergaser, den Zündungszyklus und seine Zulei­
tungen verändern zur müssen. Im Vergleich zu Öen her­
kömmlichen Kraftstoffen scheidet dföser alternative 
Biokraftstoff, der zudem ayc^ urlgemischt verwendet wer­
den kann, nach d^-Wfßrennungsprozeß weniger Schad­
stoffe aus.

efÄlkoholsorten (Äthanol und Methanol) können aus 
Holzabfällen oder landwirtschaftlichen Erzeugnissen wie 
etwa Zuckerrohr destilliert werden. Noch vor einigen Jah­
ren waren all diese Prozesse zu kostspielig, um mit den 
herkömmlichen Brennstoffen zu konkurrieren, aber heute 
hat der Anstieg der Preise für Zucker (470 USD/Tonne) 
und Äthanol, als Zuckerderivat, die Waagschale leicht zu 
ihren Gunsten geneigt angesichts der unvermeidlichen Er­
schöpfung der nicht erneuerbaren Energiequellen, um den 
ständig anwachsenden Energiebedarf des Planeten zu 
decken.

Zur Möglichkeit, Äthanol auf der Insel mit ausländischem 
Kapital zu produzieren, sagt Rivera, “dafür müssen die 
notwendigen Mittel zur Entwicklung der Zuckerrohrproduk­
tion als Grundlage für diese nationale Agroindustrie abge­

sichert werden, was fraglos Mittel, Finanzierung, Techno­
logie und andere Ressourcen braucht, um den Rohstoff zu 
liefern, der die wichtigste Ausgangsbasis für den Erfolg die­
ser Pläne ist”.

Er fügte an, daß wie bei allen anderen Aufgaben von ZE­
RUS “jede Form von Zusammengehen mit ausländischem 
Kapital in unserem Land vereinbart werden kann, wobei die 
großen Erfahrungen Kubas in diesem Bereich und die in 
diesen Jahren entwickelte breite Produktpalette genutzt 
werden kann.”

Um nur ein Beispiel zu nennen, schauen wir nach Brasi­
lien. Es ist momentan im Weltmaßstab das Land mit dem 
größten Fortschritt in der Anwendung von Alkohol zum An­
trieb von Fahrzeugen.

In dem südamerikanischen Land bewegen sich mehr als 
vier Millionen Autos mit der genannten Mischung oder mit 
purem Äthanol, denn es wurden die Motoren dafür geschaf­
fen.

Heute produziert dieses Land ca. 15 Milliarden Liter Ät­
hanol zu diesem Zweck, eine Zahl, die im nächsten Jahr 
noch spürbar erhöht werden soll.

Die Erdölpreise und die Sorge um die Umwelt bringen mit 
sich, daß sich das Äthanol auf dem Weltmarkt ausbreitet, 
dessen Verwendung die Kohlenstoffemissionen um mehr 
als 80% verringert.

Die kubanische Zuckerwirtschaft ist schon mehr als 500 
Jahre alt. Sie ist einer der Bereiche mit der größten Tradi­
tion auf der Insel, den alle am Produktionsprozeß beteilig­
ten Kräfte ausre ichend kennen. Nun muß nur die 
vorhandene Infrastruktur richtig und planmäßig genutzt 
werden, um ihre Erzeugnisse entwickeln zu können. •

Der Abgrund zwischen landw irtschaftlicher Produktion und 
Verbraucher

» DIE Schaffung eines staatlichen Kon- 
iroll- und Überwachungssystems für die 
staatlichen Märkte für landwirtschaftliche 
Produkte könnte zur Lösung der Verbrau­
cherprobleme beitragen.

Eins der größten Probleme und seine Fol­
gen für die Preise scheint die Qualität der 
Agrarerzeugnisse zu sein, die der Bevölke­
rung angeboten werden; ein anderes die 
Steuerhinterziehung der Händler. In der Ta­
geszeitung Granma werden diese kriti­
schen Punkte, die den Abgrund zwischen 
der landwirtschaftlichen Produktion und der 
Nachfrage zeigen, in mehreren Reportagen 
zur Sprache gebracht.

Es ist gut daran zu erinnern, daß diese 
staatlichen Märkte als Alternative zu den 
Märkten entstanden, die nach dem Prinzip 
von Angebot und Nachfrage arbeiten, um 
der Bevölkerung eine Alternative zu den 
exzessiven Preisen zu bieten.

Die Kunden beschweren sich häufig über 
Betrügereien bei den Preisen und dem Ge­
wicht der Ware. Produkte mit Qualitätsmän­
geln werden nicht billiger verkauft, da die Ver­
käufer sonst den Plan ihrer Einnahmen nicht 
erfüllen und ihnen der finanzielle Anreiz von 
3 bis 5% aus dem Monatsverkauf verloren 
geht. Preissenkungen für mangelhafte Ware 
schmälern das Einkommen. Der Verantwort­
liche für den Markt im Wohnviertel Poey, im

Am meisten beschweren sich die Kunden 
über den Betrug bei Preisen und Gewicht 
der Ware

Stadtteil Arroyo Naranjo, Ignacio Rodri- 
guez, bestätigt, daß er nicht berechtigt sei, 
die Preise zu senken, auch wenn er fest­
stelle, daß die Produkte an Qualität verlo­
ren haben.

Aber Marcos Suri, der auf diesem Markt als 
Hilfskraft arbeitet, beklagt sich, er erhalte zu 
seinem Grundlohn lediglich den Zuschlag für 
den Verkauf, obwohl er zusätzlich für die Er­
füllung einer Reihe von anderen Anforderun­

gen vergütet werden müsse, wie ihm an­
fangs zugesagt worden war.

An einigen Stellen werden, statt die Waren 
nach Gewicht zu verkaufen, Plastikbehälter 
oder Büchsen mit Paprikaschoten, geraspel­
tem Kohl oder Hülsenfrüchten gefüllt, wobei 
der Gesamtpreis drei bis viermal höher sein 
kann als der festgelegte Höchstpreis.

Auch wird heute beim Verkauf die Qualität 
der Ware nicht berücksichtigt, da es keine 
Normen für erste, zweite und dritte Wahl gibt. 
Zur Zeit werden Richtlinien erarbeitet, die den 
wirklichen Bedingungen entsprechen. Wenn 
diese in Kraft treten, werden die Einzel- und 
Kollektivbauern für qualitativ hochwertige Pro­
dukte besser vergütet werden. Das wird die 
Landwirte anreizen, eine bessere Qualität und 
einen höheren Ernteertrag zu erzielen.

Ein weiteres Problem der Märkte, die nach 
dem Prinzip von Angebot und Nachfrage ar­
beiten, ist die Steuerhinterziehung. Die an­
haltende Trockenheit veranlaßte das Mini­
sterium für Finanzen und Preise im Juli 
2004, die Verfügung 174, eine Steuersen­
kung für die Marktanbieter, herauszugeben, 
informierte Jorge Gutiérrez, der Direktor für 
Verkauf des Ministeriums. Diese Maßnah­
me wurde ergriffen, damit sich die widrigen 
klimatischen Bedingungen nicht in einen 
Anstieg der Verbraucherpreise auswirkten.

Die Umsatzsteuern für die Anbieter der

staatlichen Märkte sind niedriger als die der 
Märkte von Angebot und Nachfrage, die 
seit 1994 gelten. Damit sollte der Verkauf 
auf den staatlichen Märkten gefördert wer­
den, auf denen die Preise niedriger sind 
und die Höchstpreise monatlich in jedem 
Ort vorher festgelegt werden müssen, sag­
te Gutiérrez. Für den erklärten Verkaufs­
wert und für ihre persönlichen Einnahmen 
sind außerdem Beträge an den Fiskus ab­
zuführen.

Auf Regierungsbeschluß wurden diese Ab­
gaben nach dem Hurrikan Uli (Oktober 2002) 
den Verkäufern dieser Märkte erlassen, um 
zu verhindern, daß durch die Folgen des Un­
wetters die sowieso schon hohen Preise 
noch weiter ansteigen.

Die Maßnahme brachte jedoch nicht das 
gewünschte Ergebnis, denn auf den Märkten 
von Angebot und Nachfrage sind die Preise 
weiterhin hoch geblieben..

Mit der Steuerpolitik im Agrarsektor, der Le­
bensmittel für die Bevölkerung produziert, 
sollen sowohl die Einzelproduzenten als auch 
die staatlichen und nichtstaatlichen Vereini­
gungen geschützt werden, um die Produktion 
und nicht die Einzelhandelspreise zu erhö­
hen, stellte der Chef des Bereiches Einnah­
men des Ministeriums für Finanzen und 
Preise heraus. •
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Schwarzeneggers
McCarthismus
• FuNfwo^gouverneur 
verdient man keine Gnade, 
wenn man Mandela, Angela 
Davis und anderen sozialen 
Kämpfern ein Buch 
gewidmet hat

GABRIEL MOLINA 
-  Granma Internacional

• DIE Antwort des Gouverneurs von Kali­
fornien, Arnold Schwarzenegger, auf die 
Bitte um Begnadigung von Stanley Tookie 
Williams, beweist nach Meinung der be­
kannten Bürgerrechtsaktivistin Angela Da­
vis erneut die von Präsident Bush mit sei­
nem' Patriotic Act kultivierte ansteigende 
Welle eines neuen McCarthismus.
Schwarzenegger versuchte die Ablehnung 

des Gnadengesuchs für Williams mit seinen 
Zweifeln an der Läuterung des zum Tode 
verurteilten zu rechtfertigen und begründete 
dies mit “der Widmung seines Buches Life 
in Prison für Nelson Mandela, Angela Da­
vis, Malcolm X, Assata Shakur, Geronimo 
Ji Jaga Pratt, Ramona Africa, John Africa, 
Leonard Peltier, Dhoruba Al-Mujahid, Geor­
ge Jackson, Mumia Abu-Jamal und die un­
zähligen anderen Männer, Frauen und Ju­
gend lichen, die die teu flische  
Unterdrückung eines Lebens hinter Gittern 
überstehen müssen”.
Angela Davis antworte auf eine Frage, die 

Jhr Amy Goodman für Democracy Now stell­
te, dieser Prozeß erscheine ihr wegen der

Bewertung Schwarzeneggers sehr bewußt 
politisiert worden. Der Gouverneur nenne 
diejenigen, die politisch radikale Aktivitäten 
entwickeln, Verbrecher und Kriminelle.
.^Mir erscheint aufschlußreich,” so Angela, 
TiHVjsdajJ^rne, den er anführt, in dem er 
die V\l\ärnun§~?!^^ Tookies
zitiert, der eines FarBigmr-^ioesSch 
zen oder eines Indigena ist. Er en/väti 
gar Nelson Mandela, der ein globaler Held 
ist und der die Entschlossenheit zur Ab­
schaffung des Rassismus, des Sexismus 
und der wirtschaftlichen Ausbeutung ver­
körpert.”
“Für mich ist beängstigend, daß Schwar­

zenegger eine derartige Erklärung abgibt, 
insbesondere vor dem Hintergrund des An­
griffs auf das Recht des Volkes durch den 
sogenannten Patriotic Act. Hier ist eine 
noch intensivere Form des McCarthyismus 
zu spüren.”
Davis findet es insbesondere zynisch, daß 

der zum Politiker gewordene Filmschau­
spieler sagt, Williams sei nicht geläutert 
und man sähe immer noch Gewalt und 
Randgruppenverhalten in dem, was dieser 
als eine legitime Form zur Lösung der ge­
sellschaftlichen Probleme ansehe."
“Das ist deshalb ironisch, weil sich Stanley 

Tookie Williams öffentlich zur Gewaltlosig­
keit bekannt hat, und wie ich bereits auf der 
Kundgebung sagte, ist diese Hinrichtung 
der skandalöseste Beweis dafür, wie Ge­
walt als Reaktion auf gesellschaftliche Pro­
bleme eingesetzt wird.”
Als eigenartig bezeichnet Schwarzenegger 

die Mischung der Personen auf dieser Li­
ste, da einige von ihnen in der Vergangen­

heit Gewalt angewendet ha­
ben und sogar wegen Polizi­
stenmordes verurteilt wor­
den sein, wie George 
Jackson. 1971 wurde Jack­
son, der Mitglied der Black 
Panthers war, im Gefängnis 
San Quintin von Wächtern 
erschossen, wo er wegen 
der Beschuldigung, einen 
Polizisten ermordet zu ha­
ben, inhaftiert war.
Angela Davis, Professorin 

der Universität von Santa 
Cruz in Kalifornien und Auto­
rin vieler Bücher - das zuletzt 
erschienene ist Abolition De­
mocracy: Prisons, Democra­
cy, and Empire -, wurde da­

vor Gericht gestellt, 
weil sie^atiT-einer Aktion im 
Gerichtssaal beteiligt war, 
die die Befreiung Jacksons 
forderte.
Angela betonte die Grau­

samkeit der Ablehnung des 
Gnadengesuchs durch den 
Gouverneur, da Williams im­
mer wieder beteuert hatte, er 
bereue die furchtbaren Ta­
ten, die er in seiner Jugend 
begangen hat. Er habe aber 
auch immer wieder betont, 
daß er die Verbrechen, derer 
er angeklagt war, nicht be­
gangen hat. Es wäre leicht 
für ihn gewesen, sich schul­
dig zu bekennen, was ihm 
die Begnadigung durch 
Schwarzenegger garantiert 
hätte, aber er hat seine Un­
schuld bis zum Schluß be­
teuert. Tausende Menschen hielten vor 
dem Gefängnis eine Mahnwache gegen die 
Hinrichtung.
“Das ist die größte Mahnwache, an der ich 

je teilgenommen habe und sie werden wei­
terhin gegen die Todesstrafe demonstrie­

D er Terminator erträgt es nicht, daß ein Buch einer 
schwarzen oder indigenen Person gewidmet wird

ren. Diese Einstellung verbreitet in der gan­
zen Welt. Der Staat Kalifornien konnte das 
Leben von Williams auslöschen, jedoch 
nicht die Einstellung der Menschheit gegen 
die Todesstrafe” , sagte die mutige Frau 
zum Schluß. •

SLOVODAN MILOSEVIC

Der Tod und 
der Regen
ELSA CLARO - Granma Internacional

• ES gibt unangenehme Verdachtsmomente in Bezug auf 
die wahre Ursache dieses Todes (des vierten von in Den 
Haag inhaftierten Serben), der, auch wenn er der natürlichste 
von allen wäre, doch sehr viele Vorbehalte in Bezug auf die 
Rechtmäßigkeit des Gerichts nach sich zieht, das Milosevic 
länger als vier Jahre gefangen hielt und einem fraglichen Pro­
zeß aussetzte.

Und sie sind begründet in Bezug auf die Tatsache, daß man 
ihm wegen begangener Taten den Prozeß machte, denn die­
ser hätte in seinem Land durchgeführt werden müssen, wo 
die Gesetze die Auslieferung von Angeklagten verbieten. 
Nachdem der Beschluß gefaßt worden war, eine Ausnahme 
zu machen, hätten in den Nachbarzellen jene sitzen müssen, 
die die Ereignisse in eine Sackgasse lenkten bzw. maßgebli­
che Komplizen eines Verrats geworden sind und Ergebnisse 
fälschten, die letzten Endes zu nichts Gutem führten.

Die Art und Weise wie der Ex-Staatschef in die holländische 
Hauptstadt gebracht wurde, war unsauber. Nachdem man ihn 
aus seiner Wohnung geholt hatte, wurde er in ein Gefängnis 
in Belgrad gebracht. Das war der erste Schritt, um die Ent­
führung in einer von der CIA organisierten Nachtoperation 
vorzunehmen (möglicherweise mit Hilfe anderer europäischer 
Geheimdienste), mit dem damaligen Premierminister Zoran 
Djindjic als Komplizen, der später von der Mafia ermordet 
wurde, die er, wie vermutet wird, ebenfalls verriet.

Das Motiv* von Djindjic war, sich Milosevic zu entledigen -  
•der immer noch Sympathisanten hatte -  und dafür eine west­
liche Finanzhilfe einzustecken, wahrscheinlich um Jugosla­
wien aus der Wirtschaftskrise zu befreien, in die sie die USA. 
und die EU durch langjährige wirtschaftliche Sanktionen ge­
stürzt hatten. So verkaufte er den Ex-Staatsmann und setzte 
sich über den damaligen Präsidenten des Landes (Juni 2001), 
Vojislav Kostunica, mit einer derartigen Verfolgung und die­
sem einseitigem Handeln hinweg, woran die Regierungskoa­
lition zerbrach und die sowieso schon delikate Lage, in der 
sich das Land Jugoslawien zehn Jahre nach seinem Zerfall 
und.nach knapp drei Monaten heftiger NATO- (sprich US-) 
Bombardierung befand, anarchisch gestaltete.

DER ARIADNEFADEN

1991 forderte Slowenien seine Unabhängigkeit von Jugosla­

wien. Die deutsche Regierung unter Helmut Kohl beeilte 
sich und erkannte es schon im Januar 1992 an, womit sie 
die übrigen EU-Länder zwang, das gleiche zu tun. Die USA 
unter Bush senior, die noch mit dem Kater des ersten Golf­
krieges zu kämpfen hatten, schienen diese Trennung nicht 
in ihren Plänen gehabt zu haben. Wahrscheinlich hatten sie 
gewisse Befürchtungen in Bezug auf den komplizierten und 
unreifen Prozeß der Neubildung des sozialistischen Blocks, 
oder einer ihrer Berater hatte sie darauf hingewiesen, daß 
es nicht gut sei, in der Alten Welt neue Grenzen festzule­
gen.

Kroatien folgte dem slowenischen Beispiel und kurz vor 
Ende des gleichen Jahres machten die Kroaten und Muslime 
von Bosnien-Herzegowina das gleiche. Bis dahin hatte man 
in Bosnien ein gewisses Zusammenleben der drei dort leben­
den Menschengruppen mit einer Teilung der Macht erreicht, 
vergleichbar etwa mit dem von Marschall Tito eingeführten 
Prinzip, der anordnete, daß die Präsidentschaft von Jugosla­
wien nach dem Rotationsprinzip wechseln müsse, um Zusam­
menstößen, Eifersucht und Neid unter den Führungskräften 
dieses menschlichen Mosaiks vorzubeugen.

Aber am 4. Februar 1992 kam es bereits zu ersten Aus­
einandersetzungen. Fast sofort danach erkannten Brüssel 
und Washington die Souveränität von Bosnien-Herzegowi­
na an, nicht jedoch die neue Bundesrepublik Jugoslawien, 
die im April 1992 als legale Erbin der alten entstanden war 
und von Serbien und Montenegro gebildet wurde.

Angesichts eines bevorstehenden Sieges, der dazu füh­
ren konnte, daß das Gebiet den Anschluß an das halbge­
ächtete Jugoslawien beantragt, mischte sich der Westen 
ein und nahm sich das Recht heraus in einen fremden Bür­
gerkrieg militärisch zu intervenieren. Das geschah hinter 
dem Rücken der UNO und unter Verstoß gegen das sonst’ 
so hochgehaltene internationale Recht.

Die Bombenangriffe der NATO zielten auf serbische Stel­
lungen, um eine Wende der gegebenen Situation herbeizu­
führen. All dies ohne Mandßt oder g laubhafte  
Entschuldigungen, aber untermalt durch makabre Ge­
schichten, die wiederholt wurden, um das Unannehmbare 
zu rechtfertigen.

Trotz ihrer Macht blieb ihnen kein anderer Ausweg als 
Verhandlungen zu akzeptieren, um etwas zu stoppen, das 
auf dem Weg war, sich mit ihrem Beitrag in noch Schlim­
meres zu verwandeln und was eigentlich auf zivile Art und 
Weise hätte gelöst werden können. Doch dies wäre 
schwierig gewesen, denn Washington nutzte auch in dieser 
Episode Leute wie Osama Bin Laden, um extreme Mos­
lems (sogar Taliban)in den Konflikt einzubeziehen, die 
dann an diesem angeblich ethnischen Krieg beteiligt wa­
ren, der aber vor allem politisch-wirtschaftlichen Charakter 
hatte.

Die Gründe? Erstens erschraken sie bei dem Gedanken, 
daß in Europa ein Staat existieren könne, der sich soziali­
stisch nennt, auch wenn die spezifische Erfahrung der Ju­
goslawen nicht vergleichbar war mit Osteuropa oder der 
UdSSR, und Slovodan Milosevic damals schon Bedingun­

gen akzeptiert hatte, die ihm durch Drohungen mit dem fi^  
nanziellen Untergang aufgezwungen wurden.

Mit dem Abkommen von Dayton kam es zur Bildung einer 
Regierung, die bis heute noch nicht funktioniert und auch 
noch nichts gelöst hat, denn in Bosnien stehen noch inter­
nationale Truppen und der Schauplatz völlig ist anormal. 
Etwas Ähnliches geschah in der serbischen Region Koso­
vo, in der sich einige Kapitel der gleichen Geschichte 
schamlos wiederholten.

Zum Höhepunkt kam es 1999, als die Clinton-Regierung 
nach vorheriger Unterstützung der separatistischen Koso­
voalbaner den Befehl zur Bombardierung gab, die unter 
dem Vorwand, Belgrad nehme eine “ethnische Säuberung” 
vor, drei Monate lang anhielt. Merkwürdig -  würde Pero- 
grullo sagen -  daß sie seitdem und bis heute weder die 
Serben im Kosovo verteidigen noch unterstützen, denen 
ihre Häuser und Gehöfte ausgeraubt bzw. die ermordet 
und erniedrigt wurden, wo doch die dort stationierten Trup­
pen neutral sein sollten.

Jenes Vierteljahr des Jahres 1999 und seine KollateraJ- 
schäden, die Menschen und zivile Objekte durch Splitter­
bomben der USA und NATO (was keinen Unterschied 
macht) erlitten, werden nicht als Ruhmesblatt in die Ge­
schichte eingehen.

VORLÄUFIGES NACHWORT

Das Gericht von Den Haag, das 1947 von der UNO ge­
schaffen wurde und Staaten, keine Einzelpersonen, richtet, 
wird gern mit diesem von den USA und mehreren ihrer mul­
tinationalen Unternehmen finanzierten Sondergerichtshof 
verwechselt, vor den Milosevic gestellt wurde. Mancher 
verwechselt auch dieses Gericht mit dem Internationalen 
Strafgericht, das im Juli 1998 in Rom geschaffen wurde. 
Dieses wiederum ist jenes, welchem George W. Bush mit 
einem bewaffneten Angriff droht, sollte.auch nur ein einzi­
ger seiner Soldaten dort angeklagt werden, auch wenn er 
noch ein so großer Mörder oder Folterknecht ist.

Daß es sich um eine der vielen Fälschungen des Weißen 
Hauses handelt, die von seinen Verbündeten zugelassen 
werden, bestätigen die Worte von Jaime Shea, dem Spre­
cher der von Washington kommandierten Kriegsallianz: 

“Das Internationale Strafgericht untersucht nur (die Ver­
brechen der NATO), wenn wir es ihm erlauben.” Er bezog 
sich dabei auf Klagen aus Jugoslawien gegen diese 
Kriegsallianz, vor allem aber auf ihr Bewußtsein, straflos 
agieren zu können.
Gegen Milosevic ist nicht der erste und nicht der einzige 

Willkürakt verübt worden, andere, ebenfalls schreckliche 
haben stattgefunden, aber wenn die Justiz so unparteiisch 
ist wie man sie darstellt, müßten die Regierenden beider 
Seiten des Atlantik, die bei der Zerstörung eines Landes 
halfen und die Opfer durch illegale Interventionen erhöh­
ten, vor Gericht gestellt werden und zwar vor wirkliche, 
nicht solche wie dem, das die “Sieger”, d.h. das neue Im­
perium, sich geschaffen haben. •
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Im Flüsterton

José Martinez, 20 Jahre, blieb in einem LKW eingeschlossen, 
d er M unition  tran sp o rtie rte , a ls  e r von d er irakischen  
Widerstandsbewegung angegriffen wurde. Das Feuer des in 
Brand geratenen Fahrzeugs verunstaltete sein Gesicht und 
verschieden Körperstellen

• DIE Ablehnung George W. Bush’s durch die Bürger sei­
nes Landes hat verschiedene Gründe, einer davon ist das 
Versagen im Irak. Die Invasion und die darauffolgende Ent­
wicklung, die er während der letzten drei Jahre zu rechtfer­
tigen versuchte, haben eine halbverheimlichte Geschichte. 
Von Anfang an verbot das Pentagon der Presse, die mit 

^Sternenbanner bedeckten Särge zu veröffentlichen und es 
furde auch nichts über die 25.000 verwundeten Soldaten 

und die über 35.000 mit ernsthaften psychischen Schäden 
berichtet.

Einem von USA Today veröffentlichten vertraulichen Re­
gierungsbericht zufolge benötigen mindestens 28% der aus 
dem Irak zurückgekehrten Veteranen dringend eine medi­
zinische Behandlung durch Spezialisten. Betont wird darin 
der ausgesprochen große Bedarf an psychiatrischen Be­
handlungen und die Verstümmelten mit ernsthaften Behin­
derungen.

Verärgert über das Scheitern der Bush-Regierung forder­
te Anthony Zinni, General im Ruhestand urtd ehemaliger 
Kommandeur der US-Truppen im Mittleren Osten, vor den 
Kameras von NBC den Rücktritt von Verteidigungsminister 
Donald Rumsfeld und sagte, daß die durch Condoleezza Rice 
zugegebenen Irrtümer “keine taktischen Fehler gewesen sind, 
sondern strategische, Fehler der Politik, die hier in Washing­
ton entworfen worden ist”. Bei diesen Einschätzungen hatte 
er möglicherweise die menschliche Tragik seiner Mitbürger 
vor Augen, die allerdings sehr viel geringer ist, als die, die das 
besetzte Land erleidet. (Elsa Claro) •

James Houston, ein Veteran von Pearl Harbor, umarmt unter 
Tränen den U n tero ffiz ie r M ark  G raunke jr . w ährend der 
Feierlichkeiten zum Tag des Kriegsveteranen: Graunke verlor die 
Hand und ein Auge durch eine Bombenexplosion im Irak

Der Soldat W. C. Ross auf der Intensivstation 
in einem Flugzeughospital der US Air Force. 
Den Ärzten gelang die Rekonstruktion seines 
durch eine Explosion zertrü m m erten  
Schädels

Dieser Marinesoldat verlor ein Auge durch eine Explosion

Dem jungen Soldat mußte ein Bein amputiert 
werden

Ein Mädchen der US-Armee, dem Teile beider Beine amputiert 
wurden, bei Rehabilitationsübungen

Die Desertionen in der US-Armee nehmen
PEDRO MARGOLLES 
-  Granma Internacional

• GENAU wie in den 60er und 70er Jahren 
während des Vietnamkrieges gibt es heute 
Tausende von Jugendlichen, die aus den 
Reihen der US-amerikanischen Streitkräfte 
desertieren, da sie sich weigern, an den Krie­
gen im Irak und Afghanistan teilzunehmen.

Kanada, mit einer ausgedehnten Grenze 
mit den USA, ist eins der Länder, in das die 
meisten fahnenflüchtigen Soldaten abwan­
dern.

Man erinnert sich, daß zwischen 30.000 
und 50.000 Soldaten, die ihren Einberufungs­
befehl während der Aggression gegen Viet­
nam zerrissen, in dieses Land flüchteten, um 
dem Gefängnis zu entgehen und sich zu po­
litischen FlüchtHngen erklärten.

Nach Presseberichten sind es heute bereits 
mehr als 9.000 US-Soldaten, die seit dem 
Beginn der Aggression gegen den Irak deser­
tierten.

In den letzten Tagen hat sich diese Zahl 
weiterhin erhöht, denn etwa 400 überquerten 
unlängst die nördliche Grenze zu Kanada.

Der Rechtsanwalt Jefrey House in Toronto

vertritt viele von ihnen. Er kennt diese An­
gelegenheit aus eigener Erfahrung: Er war 
einer der vielen fahnenflüchtigen Soldaten 
während der Aggression gegen Vietnam. 
Mit 22 Jahren ließ er sich endgültig in Ka­
nada nieder. Aus diesen Umständen her­
aus vere in t er seine po litische 
Überzeugung mit der juristischen. Er hilft 
den Flüchtenden, da sie mit der gegenwär­
tigen aggressiven Politik der US-Regierung 
nicht einverstanden sind.

Seiner Meinung nach haben viele von ihnen 
gute Chancen, gemäß den UNO-Regeln, 
Asyl zu erhalten.

“Die Versuchung aus den Reihen auszubre­
chen wird ständig größer. Ich habe bereits 
mehr als 100 beraten, die die Möglichkeit 
sondieren, in Kanada Asyl zu erhalten”, sagte 
er.

Im vergangenen Jahr desertierten 2.774 
Soldaten, was vom Pentagon dem Anschein 
nach als unwesentlich bewertet wird, da es 
“relativ normale Zahlen” seien.

Trotzdem haben sich die Anrufe bei den 
“heißen Nummern” verdoppelt und liegen bei 
über 3.000 monatlich, wie z. B. bei der G.l. 
Hotline.

In der Arbeit von Carlos Frezneda, Los de­
sertores USA, die im Internet zu finden ist, 
werden viele Éálle von Jugendlichen aufge­
führt, die sich weigern, den imperialen Inter­
essen W ashingtons in einem 
Eroberungskrieg viele Tausend Kilometer 
von den USA entfernt, zu dienen.

Einer der bekannteste ist der 26jährige Je- 
remy Hinzman von der 82. Lufttransportdivi­
sion, eine der im Irak aktivsten Eliteeinheiten. 
Er war der erste Soldat, der wegen der Ab­
lehnung des Krieges in Kanada Asyl bean­
tragt hatte.

Aus dem Exil in Toronto sagte er, daß er 
aus dem selben Grund zur Armee gegangen 
sei, wie Tausende anderer Jugendliche in 
den USA: “Um das Universitätsstudium be­
zahlen zu können.” “Wenn du die Entschei­
dung triffst, bist du unreif und impulsiv, und 
das Letzte, was dir dabei durch den Kopf 
geht ist, daß man dich in einen Krieg schik- 
ken wird.”

Hinzman begann zu entdecken, daß der 
Großteil der Ausbildung darin besteht, “diese 
in uns Menschen steckende Anlage, NICHT 
zu töten, zu zerstören.”

Seine Kameraden schrieen bei den Ausbil-

ZU
düngen: kill we kill und blood, blood, blood, 
und er fühlte, daß er das nicht mit sich ver­
einbaren konnte.

Als er jedoch Einwände äußerte, ging man 
nicht darauf ein, sondern schickte ihn nach 
Afghanistan und führte an, “daß er aus 
Selbstverteidigung töten würde”. Aus Schika­
ne ließ man ihn monatelang 7 Tage in der 
Woche in 14-Stunden-Schichten Geschirr 
spülen. Nach seiner Heimkehr schwor er 
sich: “Ich gehe nicht in den Irak.”

“Nur weil man einen Vertrag unterschrieben 
hat, heißt das noch lange nicht, daß man die 
menschliche Moral aufgibt”, stellte er fest.

Rechtsanwalt House meint, daß weitere 
Faktoren, die,beginnen die Armee zu bela­
sten, die Strapazen und die niedrige Moral 
der Soldaten seien.

Eine Untersuchung der Landstreitkräfte er­
gab, daß einer von je sechs Soldaten im Irak 
unter Depressionen, Angstzuständen und 
posttraumatischem Streß leidet.

Verbessert sich die Situation nicht, so wird 
es bald zur Proportion von eins zu drei kom­
men, wie in Vietnam, warnen Experten. •
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BOLIVIEN

Eröffnet Washington 
eine neue Front?
• Die Busj^Regierung scheint 
die Hetze g&gej&^die Regierung 
von Präsident EvolVSorales zu 
starten
JUANA CARRASCO MARTIN 
- für Granma Internacional
• SCHON bevor Evo Morales die bolivianischen 
Präsidentenwahlen vom 18. Dezember 2005 ge­
wonnen und sein Amt am 22. Januar 2006 ange­
treten hatte, war seine Regierung in eine der 
schwarzen Listen Washingtons aufgenommen 
worden, in diesem Fall in die des “Populismus”. 
Dieses Attribut benutzen das Weiße Haus und 
sein State Department, das beauftragt ist, War­
nungen auszusprechen, um deutlich zu machen, 
wer ihnen nicht gefällt bzw. nicht genehm ist.

Dann hörte man von einem ungünstigen Inve­
stitionsklima reden, von offensichtlichen Wirt­
schaftsproblemen, von Nationalismus und 
Antiamerikanismus, von Angriffen auf die De­
mokratie und einer Bedrohung der nationalen 
Sicherheit der USA, von nicht ratsamen Be­
ziehungen und anderen Hinweisen auf Dinge, 
die nicht im Interesse der USA liegen.

Dem Norden erscheint die Tatsache nicht lo­
benswert, daß der erste indigene Präsident eines 
Landes, in dem die Mehrheit der Bevölkerung in- 
digen ist, mit der Unterstützung jener in das Amt 
gekommen ist, die eine neue und vor allem an­
dere Verfassung wollen und sie brauchen, eine 
Verfassung die den Rechtsstaat garantiert, die 
Notwendigkeit der Entwicklung für alle anerkennt, 
auf eine bessere Verteilung der Güter hinwirkt, 
Souveränität und Unabhängigkeit sichert und das 
Land neu gründet. Den USA gefällt ebenfalls die 
gerechte Forderung nicht, die Reichtümer zu na­
tionalisieren, die auf Kosten einer größeren Armut 
der 
den
me der Kontrolle der Aktien von zehn Unterneh­
men in so strategischen Bereichen wie 
Telekommunikation, Erdöl, Eisenbahn, Elektrizität 
und das nationale Luftfahrtunternehmen); und es 
gefällt ihnen auch nicht der Blick der Bolivianer in 
Richtung ihrer lateinamerikanischen Brüder, zu 
denen sie Beziehungen aufnehmen wollen, in de­
nen eine wichtige Komponente die Solidarität ist - 
ein anderes verschmähtes Wort in Washington.

So haben die Angriffe nicht auf sich warten las­
sen, um von außen die Situation noch mehr an­
zuheizen, die von Teilen der Oligarchie in den 
Provinzen schon gegen eine Revolution geschürt 
wird, die sie kommen sehen.

Ende Februar begannen sie Signale zu geben, 
als sie der Senatorin Leonilda Zurita von der MAS 
(Bewegung zum Sozialismus), der Partei des Prä­
sidenten Evo Morales, die auch eine Indigena ist 
und eine seiner engsten Mitarbeiterinnen, das Ein­
reisevisum in die USA mit dem absurden Argu­
ment verweigerten, das sie in Terrorakte verwickelt 
sei. Leonilda Zurita sollte auf Einladung einer US- 
amerikanischen Universität an einer Konferenz 
teilnehmen. Die Tatsache wurde von Vielen als 
eine die Würde des bolivianischen Volkes beleidi­
gende Repressalie und Diskriminierung betrachtet.

Es folgte die Abqualifizierung der Gemeinsamen 
Antiterrorkräfte durch die US-Armee wegen der 
Ablösung ihres Kommandeurs und die Ablehnung 
des von Bolivien ernannten Kommandeurs, wor­
aufhin Präsident Morales feststellte, daß sie die 
“Erpressung, Einmischung oder Einschüchterung” 
ablehnen “(...) wir akzeptieren das Veto nicht (...)”, 
Bolivien habe Würde und “kein Kommandeur wird 
auf Verlangen der US-Armee hin ausgewechselt”.

Und erst kürzlich, in der Nacht vom 22. zum 23. 
März, forderten zwei starke Explosionen in zwei 
bescheidenen Hotels in La Paz das Leben zweier 
Menschen und verletzten elf weitere. Das Attentat 
hatten ein US-Bürger, Claudius Lestat DOrleans, 
und die Urugayerin Aida Ribeiro Acosta beg Jen.

Präsident Evo Morales erklärte sofort: “Es kann 
doch nicht sein, daß diese Art von Attentaten began­
gen werden, wenn wir eine Transformation, eine de­
mokratische und kulturelle Revolution für ein besse­
res Leben durchführen”. Er beschuldigte Gruppen 
der Oligarchie und aus dem Ausland, hinter den Vor­
gängen zu stecken. “Die US-Regierung hat dem Ter­
rorismus den Kampf angesagt, und sie schickt US- 
Amerikaner, um in Bolivien Terror zu sähen”, sagte 
er in Santa Cruz.

Außenminister David Choquehuanca bestätigte 
den politischen Charakter der Aggression und be­
schuldigte Gruppen aus der Wirtschaft, bereit zu sein,

Präsident Evo Moates schließt aus, daß 
Bolivien den Freihandelsvertrag mit den USA 
unterzeichnet

eine Situation demokratischer Destabilisie­
rung schaffen zu wollen.

Tage vor den Sprengstoffattentaten hatte der boli­
vianische Staatsmann gesagt: ‘Wir werden niemals 
überden Freihandelsvertrag (TLC) mit den USA ver­
handeln”. Statt dessen schlug er als Alternative einen 
Handelsvertrag der Völker (TCP) vor, wobei er richtig 
und vernünftig anführte, daß es unannehmbar sei, 
daß die Unternehmen einiger Länder die lateinameri­
kanischen Länder mit ihren subventionierten Erzeug­
nissen überschwemmen, was, wie er anfügte, für Bo­
livien ‘Völlig ausgeschlossen” sei.

Heute kann Bolivien Textilien, Holzerzeugnisse und 
Edelsteine noch zollfrei nach dem Gesetz zur För­
derung des Anden-Haodels^und der Drogenbe- 

, ,, - . . . k ä m p ft imetierUSA exportieren, das im Dezember
vom Gluck ausgeschlossenen Pr'v̂ tisiert Wor-—cjjeses j ahres ausläuft. Washington strebt an, dieses 
waren (man spncht bereits von der Ubernah- Gesetz einzig und allein durch den Freihandelsver­

trag abzulösen.
Wie auch aus Erklärungen der höchsten Reprä­

sentanten des Andenlandes hervorgeht, wird diese 
Lage noch dadurch erschwert, daß die Sprengstof­
fattentate in der Vorbereitungsphase zur verfassung­
gebenden Versammlung passierten, in der Politiker 
und gesellschaftliche Organisationen intensiv damit 
beschäftigt sind, zu entscheiden, wen sie als ihre 
Vertreter für dieses Organ vorschlagen, das die neue 
Verfassung festlegen wird, die eine Republik mit bes­
seren sozioökonomischen Chancen gründen und je­
nen, die arbeiten und die Grundlage der Nation darstel­
len, den Zugang zu Grund und Boden und einer 
Basisversorgung, die unverbrüchliche Menschenrechte 
sind, garantieren wird und die die Form der Regierungs­
macht regelt. Diese Wahlen sind für den 2. Juli vorge­
sehen.

Die Polizei gab außerdem bekannt, daß das Paar 
noch ein Attentat auf das chilenische Konsulat in La 
Paz geplant hatte, was zu einem diplomatischen 
Konflikt mit dem Nachbarland geführt hätte. Dabei ist 
es das Interesse der Regierung von Evo Morales, eine 
definitive Vereinbarung zu erlangen, mit der Bolivien 
wieder den Zugang zum Meer bekommt, der ihm durch 
die aufgezwungenen Bestimmungen nach dem Pazi­
fischen Krieg (1879-1883) genommen wurde.

Wenn die Hand der CIA, dieses finsteren Ge­
heimdienstes zur Führung der schmutzigen Kriege 
der USA, oder eines anderen Sicherheitsorgans 
des mächtigen Imperiums bei dem Attentat im 
Spiel war, dann ist es eine Angelegenheit, der Auf­
merksamkeit geschenkt werden muß, zumal das 
doppelte Spiel von Zuckerbrot und Peitsche offen­
sichtlich ist, um Evo Morales aus dem Amt zu ent­
fernen oder ihn zumindest zu neutralisieren.

Dabei sind wir mit der Beschreibung des Analy­
tikers Jorge Luis Ubartelli in einem Artikel einver­
standen, der in Rebelion veröffentlicht wurde und 
in dem es heißt, Washington habe drei Ziele: Bo­
livien von Venezuela und Kuba als wichtigste Ele­
mente einer antiimperialistischen Achse zu isolie­
re n ; es zu zwingen, unter ungleichen 
Bedingungen, integrale Verträge mit den USA 
zu verhandeln, die in die Abhängigkeit führen - 
in diesem Fall den TLC - und die Bedingungen 
zu schaffen, die bolivianische Regierung zu de­
stabilisieren, sollte es die beiden vorher er­
wähnten Zielsetzungen nicht erreichen.

Es gibt keinen Zweifel darüber, daß diese bo­
livianische Front Teil der strategischen US-Plä- 
ne für diese Hemisphäre ist, und sie nicht zö­
gern und keine Mittel scheuen werden, um es 
weiterhin in derTJrhklammerung zu halten. •

Die Präsidenten von Argentinien, Venezuela und Brasilien, Néstor Kirchner, Hugo 
Chávez und Luis Ignacio Luia da Silva, haben sich entschlossen, das Projekt zu  
verwirklichen ^  -

Die Große Gasleitung des Südens: 
eine neue Stufe der Integration
PEDRO MARGOLLES 
-  Granma Internacional
• MINISTER aus Argentinien, Brasilien und 
Venezuela trafen sich im März zu wichtigen 
Beratungen in Caracas, bei denen ver­
schiedene Aspekte des Projekts Große 
Gasleitung des Südens behandelt wurden.

Das Ministerialkomitee zur Koordination 
und Entscheidung, dem Argentinien, Brasi­
lien und Venezuela angehören, überprüfte 
den im Zeitplan für die Konkretisierung des 
im Projekt zur gegenseitigen Verbindung 
enthaltenen Arbeitsplan, informierte Energy 
Pross Noticias.

Die Minister der drei Länder werden das 
Programm ihren jeweiligen Präsidenten un­
terbreiten.

Ferner vereinbarten sie eine richtungswei­
sende Planung für die Gestaltung eines 
südamerikanischen Gassystems durchzu­
führen.

Am kommenden 7. Juli werden die Mini­
ster beginnen, Verträge über Baumaßnah­
men abzuschließen und über Planungen zu 
den Auswirkungen der Gasleitung auf die 
Umwelt und die Gesellschaft.

Die Ministerrunde beschloß, daß sich das 
Multilaterale Arbeitskomitee nach Bolivien 
begibt, um dort über die Fortschritte des 
Projekts der Großen Gasleitung des Sü­
dens zu berichten.

Dieses Projekt werde nach Ansicht der 
drei Minister ein grundlegender Schritt zur 
lateinamerikanischen Integration, und es 
werde einen wichtigen Beitrag für die Initia­
tive PETROSUR leisten.

Bei dem Treffen wurde der Wille zum Aus­
druck gebracht, sich um die Eingliederung 
weiterer südamerikanischer Bruderrepubli­
ken zu bemühen.

Ausführlich wurden die Auswirkungen auf 
Gesellschaft und Umwelt diskutiert sowie 
die Frage des Marktes, der Rohstoffe, der 
Vermarktung, der Tarifmodelle und die der 
Bauausführung und der Technologie.

Die Große Gasleitung des Südens ist ein 
integratives Energieprojekt, das auf Initiati­
ve der Präsidenten Hugo Chávez von Ve­
nezuela, Néstor Kirchner von Argentinien 
und Luis Inacio Lula da Silva von Brasilien 
entstand.

Es ist das größte Bauvorhaben Amerikas 
im Bereich der Gasversorgung, mit dem 
drei Länder verbunden werden.

Bei Bekanntgabe des Projekts sagte Prä­
sident Chávez, “das Gas stellt eines der 
strategischen Mittel der zukünftigen Ént- 
wicklung dar, mit dem eine saubere, billige 
und zugängige Energie für alle Völker er­
möglicht wird.”

Das Gaspotential der Länder der Region 
beträgt etwa 8,5 Billionen Kubikmeter.

Mit 4,25 Billionen Kubikmeter und der 
Aussicht auf 5,5 Billionen Kubikmeter ver­
fügt Venezuela über die größte Gasreserve 
Südamerikas. Heute produziert es täglich 
180 Millionen Kubikmeter und es wird er­
wartet, daß es 2012 täglich 326 Millionen 
Kubikmeter sein werden.

Chávez hat vorgeschlagen, daß auch er­
gänzende Projekte zur großen Gasleitung 
durchgeführt werden, so etwa die Substitu­

tion von Benzin durch Gas. Damit könn­
ten täglich 4 Millionen Barrel Erdöl einge­
spart werden, was zu aktuellen Preisen 
ca. 15 Milliarden Dollar ausmache.

Tatsächlich wird die Gasleitung das größ­
te Integrationsbauwerk in Südamerika sein.

Das Projekt, dessen auf 17 bis 20 Milliar­
den Dollar geschätzt werden, wird in einer 
Bauzeit von 5 bis 7 Jahren verwirklicht wer­
den.

Die Transportkapazität wird 150 Millionen 
Kubikmeter Gas pro Tag betragen. Das 
Bauwerk von 8.000 Kilometer Länge, wird 
sowohl aufgrund seiner technischen Anfor­
derungen als auch der des geographischen 
Raums, durch den es führen wird, se' 
kompliziert werden.

Die Gasleitung führt von der venezolani­
schen Karibik über die Städte Puerto Ordaz 
und Santa Elene Uairen (an der brasiliani­
schen Grenze) zur Stadt Manaos in Brasi­
lien.

In Manaos teilt sich die Leitung in zwei 
Richtungen. Die eine wird in den brasiliani­
schen Nordwesten gehen und die andere 
nach Brasilia und Rio de Janeiro. Von dort 
aus wird sie dann bis Uruguay und Argen­
tinien weitergeführt.

Eine Technische Kommission soll am 7. 
Juli eine Machbarkeitsstudie vorlegen.

Es wird geschätzt, daß der Bau der Groß­
en Gasleitung des Südens in Venezuela, 
Brasilien, Uruguay, Paraguay und Argenti­
nien insgesamt über eine Million Arbeits­
plätze schaffen wird.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Ein­
sparung von Devisen, denn Gas ist viel bil­
liger als Erdöl, was sich auf den Verbrauch 
auswirken wird.

Die Große Gasleitung repräsentiert eine 
wichtigen Fortschritt auf dem Weg zu einem 
höheren Niveau der Integration in Latein- 
amerika und der Karibik.

“Das Gas wird in den kommenden Jahr­
zehnten die fossile Energiequelle mit den 
höchsten Wachstumsraten sein”, heißt es 
in Angaben der Internationalen Energie­
agentur.

Eine der größten Herausforderungen für 
den Bau der Gasleitung wird neben der Fi­
nanzierung die Topographie sein, durch die 
sie führen wird, denn sie werde Berge, 
Flüsse und Urwälder durchqueren und da­
bei sowohl hohen als auch niedrigen Tem­
peraturen ausgesetzt sein, ste llten 
Experten fest.

Von Vorteil ist jedoch der große politische 
Wille der drei Regierungen, die hinter die­
sem Projekt stehen, das als eins der wich­
tigsten der letzten 50 Jahre bezeichnet 
werden kann.

Auf dem nächsten Gipfel werden die 
Staatschefs von Venezuela, Argentinien 
und Brasilien den Stand des Projekts be­
werten. •

Die Präsidenten von Argentinien, Vene­
zuela und Brasilien, Néstor Kirchner, Hugo 
Chávez und Luis Inacio Lula da Silva, haben 
sich entschlossen, das Projekt zu verwirkli­
chen. •
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Wachsende US-Feindsellgkeit 
gegen die Beivarianische Revolution
NIDIA DIAZ -  Granma Internacional

• MIT der Zurückgewinnung der Souveränität über das Er­
döl durch den venezolanischen Staat seit dem 1. April; mit 
Millionenkrediten für den Wohnungsbau an öffentliche Ein­
richtungen, die nicht zurückgezahlt werden müssen und mit 
einem neuen Programm, Madres del Barrio, Mütter des 
Wohnviertels, sind neue Schritte der Bolivarianischen Re­
volution eingeleitet worden, die im Dezember dieses Jah­
res wieder ihr Projekt sozialer Gerechtigkeit gegen die Ko­
pie einer neoliberalen Politik zur Wahl stellt -  und niemand 
Zweifelt an ihrem Erfolg.

Es geht um die Vertiefung eines Prozesses, dessen 
Hauptziel es ist, die Schuld der Gesellschaft gegenüber der 
übergroßen Mehrheit der Venezolaner zu bereinigen.

Venezuela besitzt die größten Erdölreserven der Welt, 
nach dem vor wenigen Tagen bestätigt wurde, daß am Ori­
noco, im Südosten des Landes, ca. 236 Milliarden Barrels 
'lagern, womit die Ölvorkommen insgesamt ca. 310 Milliar­
den Barrels ausmachen.

r Seit dem 1..April ist der venezolanische Staat mit minde- 
^ e n s  60% an den Gemeinschaftsunternehmen beteiligt, 

„on denen die Erdölförderung betrieben wird und regelt so 
die Beteiligung von Privatunternehmen im Bereich dieses 
Rohstoffs. Damit hat er auch die Kontrolle über mehr als 
500.000 Barrels täglich zurückgewonnen, die unter frühe­
ren Regierungen zum Schaden der Nation über sogenann­
te operative Verträge liefen.

Präsident Chávez zeigte an einem Beispiel, was das be­
deutet. Er erklärte, daß die transnationälen Unternehmen 
das Barrel Erdöl für vier Dollar förderten, der Staat aber 25 
Dollar dafür an sie bezahlen mußte. Die Einführung von 
Gemeinschaftsunternehmen in diesem Bereich wird Vene­
zuela in diesem Jahr Einnahmen von zwei Milliarden Dollar 
zusätzlich sichern.

In seinem Kampf, die Armut zu beseitigen, wird die Mis­
sion Madres del Barrio helfen und Hausfrauen mit Kindern 
oder anderen Angehörigen unter ihrer Verantwortung, die 

„kein Einkommen haben, monatlich ca. 400.000 Bolívar zah- 
Jen, ein Betrag, der dem Mindestlohn des Landes ent­
spricht und umgerechnet etwa 186 Dollar ausmacht.

Dazu kommt die Fortsetzung der Anstrengungen, unpro­
duktive Böden einer Nutzung zuzuführen und ca. 18.000 
Wohnungen im Jahr zu bauen. Gleichzeitig wird der Aus­
bau der Infrastruktur des Landes beschleunigt, was wieder­

u m  neue Arbeitsplätze schafft.
Hinzu kommt die ebenfalls unaufhaltbare Tatsache, daß 

sich in Lateinamerika das venezolanische Beispiel verbrei­
tet, und obwohl die stumpfen Waffen des ererbten politi­
schen System des Neokolonialismus angewendet werden, 

.treten aus dem Volk neue Figuren hervor, die nichts mit 
den traditionellen korrupten Politikern gemeinsam haben, 
und bei den Wahlen von der Mehrheit unterstützt werden,

Washington piant, die bevorstehenden Wahlen zu nutzen, 
um ein neues Mandat von Chávez zu verhindern

die eine echte und gangbare Alternative für die alten Män­
gel und die Hoffnungslosigkeit sucht.

Das sind genügend Gründe, um die Feindseligkeit der 
Medienkampagnen gegen den bolivarianischen Prozeß 
und seinen fraglosen Führer, Präsident Hugo Chávez, zu 
erhöhen, und ihm den Weg zu einer neuen Amtszeit an der 
Spitze seines Volkes abzuschneiden und zudem die Mög­
lichkeit zu beseitigen, daß sich die von ihm geleiteten Inte­
grationsbemühungen Lateinamerikas erfüllen.

Es ist kein Zufall, daß Präsident George W. Bush am 28. 
März persönlich seine regionalen Amtskollegen aufforder­
te, den venezolanischen Staatsmann “wegen seines Um­
gangs mit den demokratischen Prinzipien zu kritisieren”. Die 
Erklärungen machte er in einem Interview mit CNN.

Jeder Beobachter, der die imperiale Politik halbwegs kennt, 
weiß, wenn der Präsident der Vereinigten Staaten darum er­

sucht, diesen oder jenen Politiker “zu kritisieren”, legt er 
damit den Grundstein für die Struktur einer Meinungsma­
trix, die den Weg zur Einmischung in die inneren Angele­
genheiten des jeweiligen Landes vorbereitet,^5̂

Am gleichen Tag warnte der Chefjlfis*iiäfibnalen Geheim­
dienstes, John NegroponteJaö^^^r Anhörung im Kongreß 
mit der ihn charakt^Jsiet^llaen Überheblichkeit, daß “die Ge- 
heimdieriste-der UÖA die Präsidentenwahlen, die in diesem 

Jßh^rrVeru  und Nicaragua” stattfinden, aus der Nähe verfol­
gen, weil, wie er sagte, Hugo Chávez sich in die Angelegen­
heiten anderer Länder der Region “einmischt”.

Pressemeldungen zufolge warnte Negroponte davor, daß “in 
gewissen Ländern Lateinamerikas populistische und radikale 
Persönlichkeiten (existieren), die für eine starre Wirtschafts­
politik eintreten, wenig Achtung vor den demokratischen Ein- 
richtungeg haben und eine gegen die Vereinigten Staaten ge­
richtete Rhetorik anwenden”.

Namen brauchte er nicht zu nennen. Er blutete schon aus 
der neueri Wunde, die Washington bekommen könnte, wenn 
in den Wahlen in Peru bzw. Nicaragua die Kandidaten Ollanta 
Hjumala bzw. Daniel Ortega gewinnen, gegen die das Im­
perium eine starke Verleumdungskampagne gestartet hat, 
um die Wählerschaft zu verängstigen.

Und um nicht in der Falle der kompromißlosen Verteidigung 
des Mehrparteiensystems und seines demokratischen Mo­
dells stecken zu bleiben, haben sowohl die US-Außenmini- 
sterin Condoleezza Rice als auch Negroponte davor gewarnt, 
daß es nicht genüge, demokratisch gewählt zu sein — wie es 
bei Hugo Chávez mehrfach der Fall war -, sondern, daß man 
auch “demokratisch” regieren müsse. “Demokratisch” regie­
ren bedeutet in der Sprache des Imperiums, sich seinen Dik­
taten zu unterwerfen.

Und, als ob das alles noch nicht ausreichte, waren arr\27. 
Februar bei der Unterzeichnung des Freihandelsvertrages 
zwischen Kolumbien und den Vereinigten Staaten die Vertei­
digungsminister beider Länder, Camilo Ospina und Donald 
Rumsfeld, zugegen, die ein langes Gespräch hatten, das 
sich, wie bekannt wurde, um die Themen der nationalen Si­
cherheit und der Bekämpfung des Terrorismus drehte.

Dafür wird Washington den schon zugestandenen Haus­
haltsposten für den Kampf gegen die Guerilla noch erhöhen. 
Allein in den letzten fünf Jahren hat der Plan Colombia 4.729 
Millia?dSrti3etta^ kommen andere nicht zu un­
terschätzende Zahlungen aus 4et~sogenannten_Andeninitiati- 
ve für die Drogenbekämpfung, deren Ziel das gleiche ist: die 
Guerillabewegung in dieser Nation zu beseitigen.

Die republikanische Regierung ist schon nicht mehr nur an 
der “Befriedung” des Landes interessiert, sondern es geht 
mittlerweile um die Umsetzung eines neuen, eines Plan Co­
lombia II, der direkt auf das Herz des Bolivarianischen Vene­
zuela gerichtet ist.

Das Argument zur Umsetzung ist die vermeintliche Gefahr 
für die “nationale Sicherheit Kolumbiens”, da sein Nachbar Ve­
nezuela, nach Erklärungen und Dokumenten, die Washington 
veröffentlicht hat, eine “Gefahr” für Kolumbien darstellt.

Nach Daten, die von Rebelión veröffentlicht wurden, haben 
die Vereinigten Staaten eine beträchtliche Anzahl von Spezial­
einheiten in der kolumbianischen Provinz Arauca, bei Apu­
re, an der venezolanischen Grenze konzentriert. In La Gua­
jira, in der Sierra Perijá, einem Gebirge in dem so überaus 
wichtigen Erdölstaat Zulia, sind ebenfalls US-Verbände 
stationiert.

Der Chef des Südkommandos, Bantz Craddock, schloß sich 
den Kampagnen gegen Venezuela an und versicherte mit 
Rice, Rumsfeld und Negrponte, daß die Regierung von Hugo 
Chávez “die Demokratie unterwandert und versucht, die Re­
gion zu destabilisieren”.

Zweifellos ist Venezuela auf dem Kontinent die Sorge Num­
mer Eins für das Weiße Haus, aufgrund des Beispiels, das es 
darstellt, nachdem es eine reale und gangbare Alternative ge­
worden ist, und vor allem, weil die dortigen Herren ihre Pläne 
zur Herrschaft über die Weltenergie, oder wie sie es nen­
nen, über die “globale Energiesicherheit” bedroht sehen. •

JAMAIKA

Eine Frau und viele Käm pfe
ELSA CLARO  -  Granma Internacional

_ • WENN ihre politischen Gegner sagen, 
sie habe verdient gewonnen, dann sicher, 
weil Portia Simpson genügend Unterstüt­
zung hat. Nach Meinungsumfragen erhält 
sie diese von der Bevölkerung, deren Mehr­
heit große Hoffnungen in sie setzt, da sie 
aus ihrer vorherigen Arbeit als Abgeordnete 
und zuletzt als Ministerin für Arbeit, Sozia­
les, Tourismus und Sport für diese neue Er­
fahrung gut vorbereitet ist.

Das scheidende Staatsoberhaupt, Perci- 
val James Paterson, schätzt sie ebenfalls 
als exzellent ein und fähig, die Schwächen

der Partido Nacional Populär (PNP) in den 
Griff zu bekommen. Es war bei den inner­
parteilichen Wahlen, für die drei Kandidaten 
aufgestellt worden waren, in denen die 
Simpson doppelt nominiert wurde, einmal 
als Vorsitzende der sozialdemokratischen 
Partei und zum anderen als Premiermini­
sterin, ein Amt, in das sie das Parlament, in 
dem die PNP die Mehrheit hat, gewählt hat. 
Sie ist die erste Frau, die beide Mandate er­
reichte.

Portia Simpson versprach sich dafür ein­
zusetzen, daß ihr Land "wieder als eine zi­
v ilis ie r te , s ichere  und fr ie d lich e

Gemeinschaft zu funktionieren beginnt, in 
der die Leute produktiv und glücklich sind".

Die dringenden Angelegenheiten dieser 
Nation sind so zahlreich wie die Sympa­
thien, die diese Frau, das siebte Staats­
oberhaupt von Jamaika, weckt, nachdem 
Großbritannien der Insel 1962 die Unab­
hängigkeit zurückgab.

Das Land wurde seitdem von Vertretern 
der PNP bzw. der Partido Jamaicano del 
Trabajo (konservativ) regiert. Im kommen­
den Jahr werden Wahlen stattfinden. Von 
dem Handeln der neuen Staatschefin wird 
es abhängen, ob sie und auch ihre Partei 
an der Macht bleiben. • Portia Simpson, Premierministerin
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Kubanische Ärzte behandelten 
mehr a ls eine M illion Pakistaner

D/e Ärzte ña/fen fn den vom Erdbeben am stärksten betroffenen Gebfeten

•  PREMIER
Shaukat A
dankte Fidel für 
die Arbeit der
Ärzte, die 73% 
der
Erdbebenopfer 
Beistand 
leisteten • Die 
Insel spendet 30 
vollständig 
ausgerüstete 
Zeltkrankenhäuser 
und schult das 
Fachpersonal
LI L LI AM RIERA 
-  Granma Internacional

• SIE haben das Leben, die Denkweise 
und die Seele des pakistanischen Volkes 
stark beeinflußt, sagte der Premierminis­
ter des asiatischen Landes, Shaukat 
Aziz, bei einem Treffen mit einer Delega­
tion kubanischer Ärzte, die den Opfern 
der Naturkatastrophe seit dem 14. Ok­
tober 2005 Hilfe leisteten.

Bei dem Empfang in seinem Sitz in Isla­
mabad bat Shaukat Azis die Gäste, 
Präsident Fidel Castro seinen Dank für 
diese Geste zu übermitteln. 73% der vom 
Beben Betroffenen wurden von den 
kubanischen Ärzten und dem medizinis­
chen Personal behandelt.

In fünf Monaten wurden 1.300.442 Pak­
istaner, davon 48,5% Frauen, von den

Kubanern des Internationalen Ärztek­
ontingents Henry Reeve, das für Katas­
trophens itu a tionen  und schwere 
Epidemien gebildet worden ist, behan­
delt, hieß es anläßlich der Unterzeich­
nung eines gemeinsamen Memoran­
dums in Abbottabad.

Das am 21. März 2005 von General Syed 
Afzal Ahmad Hilal-i-imtiaz, Chirurg der 
Pakistanischen Armee, und Bruno Ro- 
driguez, dem ersten Vizeaußenminister 
Kubas, Unterzeichnete Dokument hat 
zum Ziel, nach und nach 30 vollständig 
ausgerüstete Zeltkrankenhäuser zu 
übergeben sowie die Ausbildung des 
dafür notwendigen medizinischen Fach­
personals Pakistans.

Die pakistanische Regierung wird, wie es 
in einer in Granma veröffentlichen Re­
portage heißt, die gespendeten Ein­
richtungen an ihren jetzigen Standorten 
belassen und die Bevölkerung weiterhin 
kostenlos behandeln und mit Medi­
kamenten versorgen. Kuba wird jedes 
Krankenhaus mit Verbrauchsmaterialien 
und Medikamenten für einen Monat 
versehen.

Der erste Vizeaußenminister teilte mit, 
es seien bereits ca. 460 pakistanische 
Spezialisten in diesen Zelten tätig, die 
allmählich und effizient den Übergang 
absichern werden.

Mehr als 8.000 Patienten seien in den

kubanischen Feldkrankenhäusern 
stationär behandelt worden, mehr 
als 700.000 Menschen erhielten 
Physiotherapie und 31.600 Per­
sonen eine Reha-Behandlung. 85% 
von ihnen seien völlig genesen, 
sagte er.

MEHR ALS 2.500 
GESUNDHE/TSHELFER

Kuba hatte insgesamt 2.558 Ärzte, 
m ediz in ische Assistenten und 
Krankenpfleger mit Medikamenten, 
Instrumenten und chirurgischem 
Material in Pakistan im Einsatz, die 
sich auf 45 Orte im Norden dieses 
Landes verteilten, darunter auch 
die beiden Städte Balakot, die so­
genannte “Verlorene Stadt” , und 
Muzaffarabad, die das Beben am 
stärksten zu spüren bekamen.

Die ersten trafen bereits sechs 
Tage nach der Katastrophe ein, die 
nach offiziellen Angaben 73.000 
Todesopfer forderte und 70.000 
Verletzte hinterließ. Ca. zwei Mil­
lionen Kinder waren betroffen und
3.3 Millionen Menschen wurden ob­
dachlos. Im G esundheits- und 
B ildungsw esen werden die 
Schäden auf 118,5 Millionen bzw.
320.3 Millionen Dollar geschätzt.

Mehr als 500 Mitarbeiter sind bereits 
nach Erfüllung ihrer erfolgreichen, hu­
manitären und uneigennützigen Hilfe auf 
die Insel zurückgekehrt. Eine Gruppe 
von 14 pakistanischen Patienten reiste 
nach Havanna zur orthopädischen Be­
handlung. Mit Prothesen versehen sind 
sie bereits in ihr Land zurückgekehrt.

In dem Unterzeichneten Memorandum 
wird anerkennend zum Ausdruck ge­
bracht, daß die Ärzte der Insel insgesamt 
12.406 chirurgische Eingriffe Vornahmen, 
wobei 234,5 Tonnen Medikamente und 
Verbrauchsmaterial verwendet wurden 
und 275,7 Tonnen langlebiger Spitzen­
technik zur Anwendung kamen.

Fünf kubanische Patrioten verbüßen lange Haftstrafen in den Vereinigten Staaten, weil sie ihr Volk gegen den Terrorism us verteidigt haben. 
Mehr Inform ationen dazu unter: www.granma.cu>www.granma.cubaweb.cu, www.freethefive.org,www.antiterroristas.cu
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